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orwort.
.achfolgende Arbeit, für welche behufs leichterer Ueber-
sicht die chronologische Darstellung gewählt wurde, verdankt
ihr Entstehen zwei Vorträgen, die vom Verfasser in einer
Versammlung der Mitglieder des historischen Vereines zu
Amberg gehalten und späterhin erweitert worden. Obfchon
die Georgskirche die älteste der Amberger Kirchen und ehe-
mals Pfarrkirche gewesen, gelangte doch niemals eine eigent-
liche Geschichte derselben zur Veröffentlichung. Wohl findet
man in den Chroniken Ambergs zerstreute Notizen über die
früheren Schicksale des nunmehr restaurirten Gotteshauses,
aber eine zusammenhängende geschichtliche Darstellung fehlt.
Der innige Connex, in dem das königl. Studiensemmar vom
Anfang an mit der Georgstirche gestanden, hat den derzeitigen
Vorstand des königl. Studienseminars veranlaßt, sich etwas
eingehender mit ihrer Geschichte zu befassen. Urkundliches
Material wurde ihm bereitwilligst zur Verfügung gestellt vom
bischöflichen Ordinariate Regensburg, vom Stadtmagiftrate
Amberg, von den künigl. Kreisarchiven Amberg und Bamberg
und vom königl. allgemeinen Reichsarchive München. Vielleicht
dürfte für Solche, die ehemals als Schüler des königl. Gym-
nasiums Amberg den verschiedensten gottesdienstlichen Feier-
lichkeiten iy der Georgskirche beigewohnt und jetzt in Staat
oder Kirche eine ehrenvolle Stellung einnehmen, ein geschicht-
licher Ueberblick über die Schicksale diese« Gotteshauses nicht
uninteressant sein; auch die beigegebenen Abbildungen, meist nach
photographischen Aufnahmen des Optikers K a i n d l gefertigt,
dürften, da sie die EnPnermg auffrischen, Wicht MwilltoMmen
sein. Allen jenen Herren, die in amtlicher oder privater
Ggenschaft die Arbeit de« Verfassers gefördert, fei hiemit
der herzlichste Dank ausgesprochen.
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auptsächlichste Nuellen und Literatur.
andschriften.
1) U r k u n d e n des k. allgemeinen Reichsarcbives München, der f.
Kreisarchive Amberg und Bamberg, des Stadtmaqistrates Amberg
und des bisch'üfl. Ordinariates Regensburg.
2) M a n u s k r i p t e der k. Provinzialbibliothek Amberg:
2.) Geistliche oberpjälzische Recesse;
b) K»ti8d0N6U8i8 610O068S08 8Spt6iu Nbri - - a u t o r s ^ V 6 i - n
^Vk88SQhsrF i 0 Nlubri«6N8i.
Z) D i a r i u m (FVlQNWN 8ool6!Ht'8 «s68N ^VbSrZklO k».l) anno
Inoarnuti NV6XXVI—NVN?I.XXIII.
4) InvsntNr iuni tsmpii 8. (F60rßü Nart. ^md6rg36 ad
1758—1773.
5>) Verschiedene Aufzeichnungen und Documente in der Registiatur
des k. Studienseminars.
L. Druckwerke.
1) Chroniken der Stadt Nmberg von Schwa ige r , L y i l t m aister,
Schenkt und L'öwenthal.
2) Joseph v. Destouches, statistische Beschreibung der Oberpfalz
(Sukzbach, 1809).
3) Dr. Schels, zur Geschichte des Studienseminars und Gymnasiums
in Nmberg (Nmberg. lft63)
4) Hi3t0riä provinoias 8oc:i6wti8 s^e8u (^6rm3n. 8Up6riori8. (I^ arg IV.)
^uotore F. X. ^ropk 8. ^. Monaonn NVOOXI.Vl).
5) N u e r , die Wirksamkeit der Jesuiten in Amberg (Amberg^ l89 l ) .
6) Dr. J ä n n e r , Geschichte der Bischöfe von Regensburg (Regens-
bmg 1884).
7) Dr. R a p p , Geschichtliche Mitteilungetr über die Stadt Amberg
(AMberg, 1881).
8 > v r . R i x n e r , Geschichte der Studienanstalt zu Nmberg (Sulzbach,
1832)
9) L i p o w s t y , Geschichte der Jesuiten in Bayern (München, l8 l6 ) .
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'ie Georgskirche oder, wie sie häufiger genannt wird
die Mal teserk i rche (z. Z. Studien- und Oarnisonstirche)
ist nur um wenige Jahrzehnte jünger als Amberg selbst.
A m b e r g wird zum ersten Male urkundlich erwähnt im
Jahre 1034 und zwar als ein zum Reichsgute gehöriges Dorf
villa Ammenberg ^ ) im Nordgau, das Kaiser Konrad I I . zu
Regensburg auf Bitten feiner Gemahlin Gisela im genannten
Jahre (24. April) dem Bischöfe E b e r h a r d und der Kirche
zu V a b e n berg mit allem Iugehör als Eigentum verlieh,
nämlich mit Marktrecht, Lan^ Mühlen, Ge-
wMrn/Fischereien und Jagden, so daß die Bischöfe freie
Gewalt haben sollten, Verordnungen zu wachen und ihre
Nutzungen in jeder Weise zu mehren. Die darüber aus-
gefertigte Urkunde läßt^  in Amberg 'einen schon ziemlich
bedeutenden Handel und Schiffahrt treibenden Ort erkennen/)
der seinen weiteren Aufschwung dem in der Nähe gelegenen
und sehr ergiebigen Eisenerz-Bergwerke verdankt.
Die ganze Gegend um Amberg war vordem Wald ge-
wesen. Da wo jetzt die
sich befindet — im Eichenforste, dessen Namen noch ein Gäßchen
stand in der ältesten Zeit eine
Hammerschmiede, an welche sich Wohnungen für Schmiede
und Fischer anreihten, und diese. Wohnungen bildeten die
ersten Anfänge des Dorfes Amberg.^) Infplge der günstigen
NonuNGNw VoicA X X I V . p. 43.
Anderweitige Quellen über Ursprung und Entwicklung b«r
Stadt fehlen gänzlich, da durch den Brand von l356 fast alle Urkunden
vernichtet worden.
W>asIfogeAannte kevinifche Haus (jetzt KetlungSanstalymit der
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Lage des Ortes an der alten Verkehrs- und Völterstraße von
Ost nach West, auf der schon 451 Attila mit seinen Hunnen
und 910 das Ungarnheer gewandert/) und welche Prag mit
Nürnberg verband, und an der damals schiffbaren Vils,2) nahmen
Handel und Verkehr bedeutend zu, und damit mePte sich
naturgemäß auch die Zahl der Bewohner, weshalb die Bischöfe
von Babenberg nicht säumten, die neue Erwerbung Mit einer
Kirche auszustatten und zwar mit einer Kirche zu Ehren des
hl. Georg, dessen Bi ld späterhin in das Amberger Siegel
aufgenommen wurde.
Dieses S i e g e l , das gegen Ende des l3 . Jahrhunderts
geschnitten ist (wofür die frühgothische Architektur der darin
abgebildeten Kirche spricht) zeigt uns den hl. Georg ln langem,
enge anschließendem Gewände, in der rechten Hand die Fahne,
in der linken das Schwert, auf dem Haupte eine Art Helm
oder vielmehr die damals getragene sogenannte Backenhaube.
Die Umschrift lautet: ^ ( i M n m ) V N l W W l i ^ l ö O IVNM
D L ^ « L L l i O l l . Das Siegel ist rund und mißt 8 om im
Durchmesser. Nach' mittelalterlicher Gewohnheit nahmen die
Unterthanen eines Stiftes, eines geistlichen Oberherrn das
Bi ld des Schutzheiligen, nach welchem das Kloster, das Stift ,
die Kirche Titel oder Namen trug, in ihr Siegel auf. So
führt uns das Amberger Siegel mit dem Bilde des hl. Georg
in jene Zeit zurück, da der Ort zum Hochftifte Bamberg ge-
später gebauten gothifchen Kapelle, die eine Perle altdeutscher Kunst ist.
und deren Absis in Monstranzenform gegen die Vi ls hinausragt, soll
das älteste Haus in Amberg sein.
' ) Dr. Rapp, Geschichtliche Mitteilungen über die Gtadt Amberg
Die Amberger Waaren gingen von der Nils nnd Naab die
Donau hinab über Regensburg und Paffau nach Kärnthen uud Pannonien.
' ) Der Chronist Wiltmaister hat das ' 8 irrtümlich mit 8knotug
gedeutet; ebenso fetzt er ganz willkürlich die Zahl 1100 bei, während
doch das Siegel erst aus dem Ende des ?3. Jahrhunderts stammt. Der
genannte Chronist ist überhaupt bei vielen Angaben sehr unzuverlässig,
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hörte, das vom Anfange an nach dem hl. Georg sich nannte,
und dessen erste Kanoniker Georgenbrüder hießen. Nach dem
Hochstifte S t . Georg erhielt nun auch die Amberger Kirche und
Kirchengemeinde den Titel S t . Georg, dessen Bi ld gegen Ende
des 13. Jahrhunderts in das Siegel') von Amberg aufge-
nommen wurde.
Die K i rche war außerhalb des Dorfes an einer höher
gelegenen Stelle errichtet worden und steht noch jetzt auf dem
höchsten Punkte der eigentlichen vom Graben umgebenen Stadt.
Zwischen der Kirche und dem Dorfe Amberg stand der Eichm-
forft. Um das Gotteshaus herum zog sich der Friedhof mit
der Mrichstapelle.2) Da in dieser Kapelle gemäß Urkunde
bereits 108? eine Messe iu Kon. 3. Ma l r i o i gestiftet worden,
so dürfte mit Sicherheit anzunehmen sein, daß die Georgstirche
noch einige Jahre älter ist. Jedenfalls steht geschichtlich fest,
daß 1094 da« genannte Gotteshaus bereits Pfarrkirche^) gewesen.
S c h w a i g e r sagt zwar in seiner Chronik (p. 2) „er habe nie
einen Brief gesehen, der damit gesiegelt gewesen, weil alle Schriften
durch eine große Feuersbrunst (1356) zu Grunde gegangen"; es find
aber doch von diesem ältesten Amberger Siegel noch Abbrüse vorhanden.
So z. B. trägt eine Urkunde des Kathacinensvitals in Uegensburg vom
Jahre 1302, gemäß welcher ein Bürger von Amberg Heinrich Semantel
sein Gut in Reinoltshofen dem Spitale schenkt, das noch zur Hälfte
erhaltene Siegel. Das k. allgemeine NeichSarchiv in München besitzt
eine Urkunde vsm Sankt Peters Abend I3 l7 mit diesem Siegel. Auch
eine Urkunde des Stadtmagistrates Amberg, worin Konrad von Aderts-
hausen eine jährliche Gilt aus feinem Hofe zu Wingershof bei Amberg
an die Kirche St . Georg 1311 verschreibt, trug da« jetzt abgebrochene
Siegel. Später h'ört der Gebrauch dieses Siegels auf, jedenfalls feit
dem Jahre 1329, da Amberg durch den Vertrag von Pavia an die
Pfalzgiafen bei Rhein kam und ein anderes Siegel erhielt mit der
Umschrift: 3. juäioü <ävit»ti8 ^.mbbrok.
' ) Alle Chronisten erwähnen, daß neben dieser Kapelle zwischen
zwei Pfeilern ein herrlicher Grabstein gestanden mit der Aufschrift: „Hans
Kastner mit dem Fluge 1102", welche Iahrzahl jedoch nm mehrere
Jahrhunderte herabzusetzen ist.
«) Vor Errichtung de» Pfarrei sollen die Amberger nach Asch ach
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Cosmas von Pwg, der erste böhmische Geschichtfchreiber,
der zu den gewissenhaftesten Historikern seiner Zeit gehört,
begleitetes als Kanonikus des Prager DomkaM^^^ im ge-
nannten Jahre seinen Bischof Gebhard und den Bischof
A n d r e a s von Olmütz nach M a i n z , wo Kaiftr Heinrich IV.
dem böhmischen Herzoge Wratislaw I I . für seine Person den
Königstitel verlieh. Auf der Rückkehr von Mainz kamen die
genannten Bischöfe Auch durch Umberg. Cosmas erwähnt
nun in seinem Reiseberichte ausdrücklich „die große Pfarrkirche
außerhalb des Dorfes": ^,?rasäioti Gpisoopi reäsuutss 6s
kl. <ium trHU8irsut per
8ita Gxtra. v M w , nou potuerunt mtrarO, ut
WM totum S)U8 pHvimsutum 6wt eaM?6w Plenum
„ M e von Mainz MüMehrenden Bischöfe konnten im Dorfe
Amberg die große md außerhalb des Ortes stehende Pfarr-
kirche nicht betreten, weil das ganze Pflaster mit Leichen bedeckt
war." Wir sehen daraus, daß es eine große («gM ampls)
Pfarrkirche^) war, und daß
in fast allen Städten Bayerns wütete und Wnze Dörfer ent-
völkerte/) auch in Amberg sich zahlreiche Opfer geholt hat.
Aus Anlaß der Neuorganisation des S t is t es S t . J a k o b
in B a m b e r g und behufs besserer Dotierung kam die Georgs-
am W. M
und Mar puw 60W, äeeimationG et ommbu» eWäem
eoelome oen8um Mveutil)u8 So wurde die Georgstirche
eingepfarrt gewesen sein (Mehler, der hl. Wolfgang, Regensburg 1894,
p. 272) wofür aber sichere Beweise nicht erbracht werden können.
Weher und Wette. Kilchenlexikon, I I I . Band p. 1154.
Eosmas, 8or, 9. 103.
Über die Gestalt und BTuart dieser Kirche, die 1356 abgebrannt,
haben wir keine Nachrichten; jedenfalls wird es ein romauifcher Bau
gewesen sein.
H S i w o n / M
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mit ihrer Dotation samt allen zur Kirche gehörigen Zehenten,
Iinsleuten, Mühlen und 52 bebauten und unbebauten Hof-
stätten Eigentum des Stiftes S . Jakob in Bamberg, welche
Schenkung auch 1143 vom Papste Cöleftin bestätigt wurde.
Aus dem Copialbuchel) des Stiftes S . Jakob (vom Jahre
1263 ?) ist ersichtlich, welche Einkünfte das genannte St i f t von
der Georgskirche bezog, und welche Häuser») in Amberg zur
Georgstirche zinspflichtig waren.
l i 8 t i ^ b i i n
ln oiuiwt6 ^mbOsF 8ub80Npti (lklkunt 06N8NM inlra 8orip-
tuw> 8oilie6t IX Iikm8 Lati8p. Üsuanorum ot XIV
Iibra8 bsllerarum, Quorum msäieta« 80luitur in
8. Nastim, rs8itlm PM8 in k68to 8. "Ualpurss6.
It6w V l r i ou8 V r s p r u v ^ äat IV äsuanoI äs orto,
ol^m oHußäaW äieti der FauwÄir .
Mm l ' r i ä l l o u « öietns ^ u r o d » äat VI äon3N08 äs
siw auf dem l i u ^ e l b s r F .
Item LuFo r 8 t 6 i l i 8 i ü ß l a 6 r ä«tXI^ äona,!08 66 praw
st »Fw.
ltsm OFte i 8oboror 6at IV ä6narw8 üb clomo 8ua.
ltsm O t to 8 l6 i ode r äat X cl6N3ri08 äs clomo 8Ua.
It6w 5odk»nv08 Xu r8uor äat IV äenanos 6s
8itU8 o«t m oampo äioti der kompnat6r .
Itftw 8ir88ft1 äat XXIV llsnanW äft nova äouw
ltem Obuu tx i n von L ^ s r äl»t VII 66NKN08 äo Mbulo.
Itsm I^ivtol äat X äsnanos (ls äomo 8ua.
ltom VI r ion8 8v?6^Asr clat X äenllrio8 äsöonw 8ua.
Okuur3.au8 Xomor i XII äeuar^ M prawpropk.
q ^ o8 äs äomo
Item 8WläßNälu6r äat II äsnan08 äe orto. .
Itsm V8elza.lk 6at Vl 6eu3N08 6o äomo.
lwm äietU8 L b s r i n n äat I äsn^num äs »Fro.
Iwm X u o b lau eil äst X l l ! äsnan08 äo äomo.
Itom v ^ t x s l vlm LorZpm!: äat IV 6Ouan08 äe äomo.
K. A. B. XXIV. Nr. 29.— Siehe auch Nachtrag!
Bon den hier ausgeführten Haus- und Familiennamen existieren
heute nur wenige mehr in Amberg.
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Itmn OHtGNd srßH k äst IV äOuatioH äe
Item Auppreobt äe W^iuKersäorfl äat XX äeuario8
äe äowo et I äeuarium äe orto.
Item ^ i ä e l 3 u t 2 d a u p äat Vt äeuario8 äe orw.
Item Neßuein des Igen dut8 e^äem äat Xl l l äeuan08
äo äomo.
Item die junß R o b l i n äat X l l l äeuario3 äe äomo.
Item l ' r iär ieuZ Varster äat l l äeuario8 äe H^ro,
ItOm rejob Hobel äat XI.I l äeuario8 äs äomo 8ua.
Item l ' r i ä e ! Lo8odtau8er äat VI äeu9.ll03 äe a^ro
aw ^UlberK.
Item iäem äat X äeuano8 äeprato prope novnm moleu-
äiuum" (,Meumühle.")
Item iäem äat X! äeuario8 äe azro 8ito am ambe
Item k ö r n ä l i u äat l äonarium.
Item VlriouZÜÜeLLeler äat Vl äeuarios äe äomo.
Item äie a l t k j r8 8li u äat IX äenario8 äe äomo
Item O kuQraä u 8 'L o m e r äat VI äenanos äe äowo 8ua.
Item ^ I b r e b t 8eßer äe ^lber8äorsk äat X äeuano8
von äer 1^8mUlli.
Item äer Vok oI äat IX äeu«rio8 äe aßw.
Item Nrbarän8 üliu8 äieti äer R oi edel har t äat XIV
äenario8 äe 3Fri8.
Item äie L^e rs i n äat XIV äeuario8 äe orto et I I I äsua>
rio8 äe äomo.
Item Foräau auk äer 8p i t2 äat IV äenario8 äs a^ro
prope uovum moleuäinum.
Item Obnnraäu8 kre^ äat VlII äenario8 äe äowo 8ua.
Item 8<3ll evä ere ! u äat VI äeuariOO äe äomo 8ua.
Item N a ^ r N a ^ n e r ä»t IX äenarM äe a^ro sito am
Item äie 8 o l l r e r e i n äat X äevario3 äe »ßro 3ito auk
äem X u ß e l p e r ß .
Item ftepinps^ äat I äenanum äe äomo et V I äenario8
von äer L a ä 8 t u ^ ^
Damit ist mkunblich nachgewiesen, daß der Verg mit der Maria-
hilfskirche, an dem Amberg liegt, urMnglich der ^Amberg" <waht-
scheinllch Abkürzung für Ammerbtrg im Gegensatz zu Um m et-
t h a l) hieß, und davon die Stadt den Namen trägt.
Jetzt Eigentum des Chirurgen Nepomuck Hack. (Lit. 0 131.)
Der Ausdruck hat fich noch erhalten in dem Nam
Mrt<dem Häuft des Chirurgen HTck^D^
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0270-3
237
lism 6ttG 8 I i ^ gFw Mk äsm
Item R s ^  ^  s r äat XX äsuario3 äs äomo.
Itsm Dsüt rs r äat XV äsnano8 äs 8tadu!o.
Itmn s p i t a l m a i s t s r äat XV äsuano8 vvn sinsm srb
pwps molsuäinum.
Item t> iäs r iou8 NaFUsr ä^t IV äsQario8 äs orto 8ito
bmtsr äsm 2issssl8taäsl .
Itsm äsr ^un F HIK»rt äat X l l äM»rw3 äG äomo.
Iwm Ns iu l ieng k n r k a r t äat VIII äeMrwg äG mW.
IwW As a I t ? ro ^  i n äat VII äouarioZ äo aßris.
Itsm äio Nnnonodl iu — äsx »iuä äor ß0It8miä8
kinäor I äouariuN äs äomo 8U3..
Itsm ävr Noäs l äat XII äsuarw8 6s äuodu8 prati8 im
p
Itom XummsntHlsr äat X äeuari08 äs
Itow U^n6Ußa8t äat XII 66naritt8 äs äom
Itsm l ' r i t L ^bbot l ra t äat IV 6suHN08 äs äomo sua.
Itsm Lußs! Us22srsr äat XIII äsnari03 äs äomo
lwm l^riüriou8 No läsr äat V äsmnos äs 3Sw, gui
olim luit äioti Askns rs r .
Itsm äsr U a u mau t s! äat VI äonanos äs äomo.
Itsm Ms^FGl v i t x tum äat XI^II äsuano8 äs äomo, st(Siehe auch Nachtrag!)
Itsm O t t s l 8 mlä äat XII äsnanW äs aD-o.
Itsm äsr al t Hoboäsr l äat XIV äsuarw8 äs prato ps^
äsn Oiokon.
Itsw Hollgnuss 8Is iobsr äat V äonarwI äs äomo.
Wm äsr Kek^msl äst VI äsuano8 äs äomo.
Itsm LnpprsDkt Lo l äs r äat III äsuano8 äo »ßw
ltsm Volo^rakk äät XIX äsnano8 äs arsa st V äsuarw8
äck SAw.
Itmu 6 o t l i s p äsr ^nuä äat VIll äsuanW äs ckimo.
ItsM äsr L io l lWolkbar t äat XXXlV äsnario8 äs uova
äomo 8Ua.
ltsm k igs r äat VI äsnario8 äo äomo 8ua.
Itsiu ftot^aut äat X äsuario8 äs orto st IV äsnariM äs
äomo 8ua.
Itsm VI r iou8 Hol äsr änt XII äsnario8 äs 8t»bu!o 8uo.
Itsm Nooks l äat Xl l äsnario8 äs äomo 8na, in qua Katsr
Mus bMtat.
pw äsoiwi» in Am bsrß majoriku8 st milwribus äautur
IV l i ^ M äshariorum MtisPoNomium m lmw Mrt iM.
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Die Georgsk i rch e blieb Jahrhunderte lang — bis
zur Kirchenspaltung — eine Zugehör des Stiftes S . Jakob.
Die Präsentation übte der Stiftspropft aus, der immer zu-
gleich Domdekan war. Nur Mitglieder des Stiftes — Ka-
noniker - sollten, so weit es möglich war, als Pfarrer auf
die Georgspfarrei präsentiert werdend)
A m b e r g , das sich infolge günstiger Umstände sehr rasch
entwickelte, wird bereits 1163 eine Stadt genannt, deren Kauf-
leuten Kaiser F r ied r i ch I. Iollfreiheit durch das ganze deutsche
Reich und die nämlichen Handelsfreiheiten wie der Stadt Nürn-
berg verliehen. Da überdies Herzog Ludwig der Strenge, dem
Bischof Verthold von Bamberg 1269 Amberg zu Lehen gegeben,
die Stadt mit verschiedenen Privilegien ausgezeichnet, so wurden
immer mehr Handelsleute angezogen und gegen Ende des 13.
Jahrhunderts hatte sich die Bevölkerung so gemehrt, daß dem
P f a r r e r Ebe rha rd von S t . G e o r g zwei oapollam zur
Unterstützung beigegeben wurden.
Die J u d e n v e r f o l g u n g , die um diese Zeit in Bayern,
besonders in München, herrschte, warf ihre Wellen bis nach
Amberg. Es verbreitete sich das Gerücht, die Juden hätten
aus der Kirche hl. Hostien geraubt und in einem Mörser
zerstoßen, was viele blutige Auftritte veranlaßte. Manche
ältere Juden, die fürchteten, es möchten ihre Frauen oder
Kinder, um sich zu retten, die Taufe begehren^ tödteten zuerst
diese und brachten sich dann selbst ums Leben. Auch ihr Geld
warfen sie vielfach ins Feuer, nur damit eS nicht in die Hände
von Christen siel. — Pfarrer E b e r h a r d bot Alles auf, die
Juden vor der Wut des erbitterten Volkes zu schützen, und feinen
Bemühungen ist es zu danken, daß nicht alle Juden aus Am-
berg Hinausgetrieben wurden.
Nach der Kirchenspaltung wurde die Pfarrei von St. Georg nach
St . Martin transferiert. Das Präfentationsrecht ans die Pfarrei St . Martin
wmde gleichfalls dem Stiftspropfle von St. Jakob eingeräumt, welches
Verhältnis bis zur Aufhebung des Stiftes <l^03) fortdauerte.
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Die P f a r r e r von St . Georg scheinen damals eine
einfiußreiche und wichtige Rolle gespielt zu haben; dies geht
auÄ Folgendem hervor: Ludwig der Bayer protestierte gegen
die Aufforderung des Papstes Johann XXI I . , binnen 3 Mo-
naten sich vor ihm zu verantworten und sich der Reichöverwal-
tung zu enthalten. Als Zeuge in diesem Protestinstrumente
ist außer dem Bischöfe Nikolaus von Regensburg auch der
Pfarrer Gotfried Conrad Senmantel von St . Georg in Am-
berg unterschrieben.
Die Georgslirche war, wie schon erwähnt, von der eigent-
lichen Stadt Amberg ursprünglich getrennt durch den Eichen-
f o r f t , der aber immer mehr gelichtet wurde, und von dem
schon am Anfange des 14. Jahrhunderts Nichts mehr zu sehm
war. Als L u d w i g der B a y e r , der sich öfters in feinem
„lieben" Amberg aufhielt, 1326 die Stadt erweiterte, mit
Mauern und einem tiefen Graben umgab und mit 5 Thoren
schmückte, wurde auch die Georgskirche, in welcher der Kaiser
am 5. Oktober 1325 für feinen Pater einen Iahrtag mit
Vigil gestiftet/) in die S t M
Das 14. Jahrhundert brachte für Amberg, das durch den
Vertrag von Pavia oberpfälzische Hauptstadt geworden, Leiden
aller Art. 1337 wurde Amberg wie überhaupt die ganze Ober-
pfalz von einer schrecklichen Plage heimgesucht. Es kamen
Heuschrecken in solcher Menge, daß — nach dem einstim-
migen Zeugnisse aller Chronisten — „Niemand mehr auf die
Straße gehen tonnte, ja die Sonne verfinstert wurde", und
vernichteten Alles, was da blühte und sproßte. Diese Drang-
sal währte von 1337 —1339. Von der Georgslirche aus
ß p p . Natisb. 1?Qm, I I .
n. 834. p. 807.
2) Neben dem Görgenchore, das lssM abgebrochen wurde (nicht
unter dem Kirchthmmf, wie Rixner irrig annimmt), waren in einen
Stein die Worte gemeißelt: ^rmo Vowini KNOOXXVI i
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wmden MtprozeMonen nach AmmMhal, Kaftl uick Oulzbach
veranstaltet, um Abwendung dieses Nebels zu erstehen. — 1348
raffte die Pest, der ^schwarze Tod", eine große Anzahl von
Einwohnern hinweg.
Doch der größte Schlag kam über Amberg 1356. Es
entstand am 3 l . Ma i ewe entsetzliche F e u e r s b r u n s t , welche
die ganze Stadt einäscherte, wobei fast alle Schriften und
Dokumente zu Grunde gingen. Auch das Gotteshaus St . Georg
wurde mit allen Accidentien ein Raub der Flammen. So
war der (jedenfalls romanische) Bau, über dessen Gestalt wir
keine näheren Nachrichten haben, nach fast dreihundertjährigem
Bestände vernichtet.
Indes der damalige Pfarrer E b e r h a r d von P l a n k e n -
fels^) ließ sich dadurch nicht entmutigen; er faßte den Ent-
schluß, an Stelle der alten Kirche einen noch größeren Bau zu
Ehren des hl. Georg aufzuführen und wußte auch die Bürger
dafür zu begeistern. Schon nach kurzer Zeit wurde Hand ays
Werk gelegt, nachdem dazu reichliche W e r geflossen. Bereits
im Jun i 1359 waren die Grundmauern zum neuen Gottes-
Haufe gelegt, wie noch jetzt eine in Steins geMeWtte Inschrift
besagt: ,,^NNo Oomini NOOOI^IX meosptum 68t aeäiüoiuM
w ckft 8. Hokatü «achfri»" (22. Juni), und alswld stieg
eine herrliche, gothische (jetzt fteUUH der Gothik entkleidete)
Kirche^) mit massiven Strebepfeilern Wd mächtigen Gewölben
zur Freude der Bewohner Ambergs mpor. Der Bau wurw
ausgeführt dupch die vom Regensburgef DombauMeister Lud -
w i g gegründete Bauhütte, die noch andere prächtige Werke
der Gothit geschaffen.
Was den A u f b a u der G e o r g s l i r c h e anbelangt, so
^Diesem Gefchlechte entstammte auch Bischof F r i e d r i c h I I I .
von Rlgensburg, 1450—14574
Der Stein befindet sich m der Wand zwischen Kirche und der
MeHnetwohnuM.
Die «irche ist 60 M t e r bmg u w M Meher breit.
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beibehÄten, die
sogenannte bastlilale Anlage mit hohem Mittelschiffe und
yiedrWN Seitmschiffen. Di« Uirche hat gleich der Winoriten-
kirche in Regensburg runde Pfeiler,') dann hohe Fmfter und
drei jedoch unvollendete Turmes im Westen. Dr. S i g -
ha r t ^ ) ^zeichnet die Kinhe als einen Bau „von großartiger
Anlage und originellen Motiven, ausgezeichnet durch überaus
schlanke Verhältnisse". Die Hochwände des Mittelschiffes, das
gleiche Höhe mit dem Presbyterium hat, werden getragm von
12 Säulen.
Obschon die Kirche im 17. und 18. Jahrhundert ihrer
ursprünglichen Gothik im Innern entkleidet worden, verrät
doch das ganze Bauwerk noch jetzt den gothischen G r u n d ,
charatter. Die mächtig emporstrebenden Verhältnisse, die
massiven Strebepfeiler, das hohe und steile Dach, die Fenster
hinter dem Hochaltar und hinter der yrgel lünden das Pr in-
zip der gothischen Architektur an, ebenso die verstümmelten
auf dem Kirchenboden "noch sichtbaren Maßwerlfenster des
PresbyteriuMs, das noch erhaltene Westportal^) und die drei
Türme im Westen, von denen namentlich der kleine nördliche,
sechseckige Turm mit überaus zierlichen Blenden^) geschmückt ist.
Wiewohl das 14. Jahrhundert eine Periode der Heim-
suchung für Amberg war, wurden doch viele größere oder
tleinere Stiftungen^) für die Georgstirche gemacht, von denen
nur einige angeführt werden sollen:
' ) Dr. Iakbb, die Kunst im Dienste der Kirche (LandShM l « M p
«j Den Abschluß des bis zum Achteck ausgebauten Turmes bildet
eine unschöne kupferne Haube.
«>Vr. Sighart, Geschichte der biWenden Künste im. Königreich
MÜNchm l86H I I . Teil p. 362.
Das reich gegliedMe Westportal istvon überraschender Wirkung.
I n den Hohlkehlen sind in doppelter Reihe Eonfolen angebracht, die
chemaw mi t Steinfiguren geziert waren, welch letztere zu calvinistischen
2) Dr. Loh. «unsttopographie Deutschlands Eischer. Eaffel) 1863.
«) Urkunden-Repettorium des
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1306 stiftet Eonrad Castner auf dem Frauenaltare in
der GeorgStirche eine täglich brennende Kerze.
1349 stiftet die Familie Schoederl eine Messe auf dem
Kunigundenaltare.
1352 wird vom Priester Ulrich Vel auf dem Nikolai-
altare in der Georgspfarr eine ewige Messe (8ud ßumma
lni88N eftlobrancla) gestiftet, die vom Bischof Johann I I von
Regensburg am 1. März 1428 b e M g t wird.')
1356 verschreibt Dietrich von Hagn dem Gotteshause
einen jährlichen Zins von !() Pfund Pfennige.
1365 verschreibt Dietrich Tramenberger der Meßstiftung
zu S t Georg sein Gut zu Stetten.
1369 wurde in St . Georg unter dem „kirchherrn" Hein-
rich Truchseß eine eigene Predigerftelle mit Bewilligung des
Pfalzgrafen Rupprecht errichtet, auf welche dem Rate von
Amberg das Präsentationsrecht eingeräumt wurde. Die P r e -
dige rp f r u n d e ist gestiftet durch den Münzmeister F r i e d -
rich A l h a r t , der folgende Stiftungsurtunde ausgestellt hat:
„ Ich Friedrich Alhart, weiland Münzmeister zu Amberg,
„betenne öffentlich mit diesem Briefe, daß ich dem allmächtigen
^Gott und auch Maria zu Lob und Dienst ein ewig pfrümbde
, gemacht Hab von dem Gütl, das mir Gott verliehen, und
„zwar geb ich zu der pftümbde jährlich 25 Pfund Regens-
„burger Pfennige von dem Gelde, das ich auf der Stadt-
„lammer zu Regensburg Hab und noch ein gut Behausung,
„gelegen bei dem B r u n n e n und heißt der Z o h l e r r . Diese
„pfrümbde habe ich zu verleihen gegeben den ehrsamen weisen
„Mannen, meinen lieben Herren und Freunden, den Bürgern
„der Stadt Amberg fürbas ewiglich mit der Bescheidenheit,
„daß sie, so oft die pftümbde ledig wird, sie geben sollen
„einem ehrbar Mann, der ein gut Wort und Wandel hat
„und wohlgelehxt zu predigen und soll auch Priester sein odex
ß) MsÄ, ooä. N. 1042. W. 939.
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„desselben Jahr Priester werden. Der auf die pfrümbde
„kommt, soll alle Wochen 3 Messen lesen und zwo Predigten
„thun, es wäre denn, daß ihn Krankheit oder andere S.iche
„hindere; besonders soll er an Sonn- und Heiligen-Tagen
„mit solchem Fleiße predigen, daß Gottes Lob und des Voltes
„Andacht damit gemehrt w i rd ; er soll auch an hochzeitlichen
„Tagen (hohen Kefttagen) in seinem korröklein mit dem Pfarrer
„und dessen gesellen (Cooperatoren) in der Prozession um die
„Kirchen gehen d. i. zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten, hl.
„Leichnamstag, an den 4 hohen Zeiten unserer lieben Frau,
„Palmtag, Kirchweihtag und an des Hauptherren (St. Georg)
„Tag ; doch soll er kein Sakrament reichen, noch Anderes thun,
„was einem Pfarrer zukommt, es wäre denn mit Willen des
„Pfarrers Bei Streitigleiten zwischen Pfarrer und pfrümbder
„(Prediger) soll der Rat zu Amberg Gewalt haben zu schlichten."
I m folgenden Jahre wurde die Stiftung durch Bischof
Conrad von Regensburg bestätigt. 1377 gestattete der Bischof
daß von diesem reich dotirten Benefizium ein Teil zu anderen
guten Zwecken verwendet werdet)
1378 giebt Ulrich Auersberger der Frühmeßstiftung in
St. Georg ein Erbrecht.
1380 stiftet Gebhard Salztaufer eine ewige Messe in
der Ulrichstapelle auf dem Gottesacker („supor oaruano")
bei S t . Georg.
1381 verpflichtet sich Hans Frey aus seinem Gut zu
Raichering eine jährliche Gi l t zum S t . Görgenhaus zu geben.
1383 verschreibt derselbe der Meßstiftung 12 Pfund Heller
jährlichen Zms.
1385 macht sich Heinrich Auersberger verbindlich, aus
») Das jährliche Einkommen der Prädilamr betrug nach Abzug
dieses Teiles in Gele 84 fi. 3 kr. 6 dl. und in Naturalteu W Viertel
Weizen, l l5 Viertel Ahorn, 10 Viertel Gerste und 12 l Viertel Haber.
70 Khäß, 522 Ayr, 2? HerbDeunen, l7 Vaßnachthennen.
18
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feinem Gute zu Zant zur Meßverwaltung eine jährliche Gilt
zu reichen.
I m gleichen Jahre verspricht Jordan Gießer zur Meß-
stiftung des Frauenaltars bei St . Georg 1 Pfund Heller
jährlichen Zins.
1391 verschreibt Conrad Fon der Georgskirche einen
jährlichen Zins von 9 Pfund Regensburger Pfennige.
1394 stiftet die Familie Stuchs auf dem Kunigunden-
altare eine beständige Messe.
Noch reichlicher flössen die Stiftungen im 15. und 16.
Jahrhunderte.
1404 verschreibt Heintich Mutter der Frauenmesse zu
St . Georg einen jährl . I ins von 40 Pfennigen, desgleichen Wern-
dhl Weinzierl ein jährt. Reichms aus seinem Baumgarten.
142! wird eine ewige Messe auf dem St . Michelsaltare
gestiftet.
1426 vertauft Karl Smit an Hans Wagner sein Haus
und Hof am Nabburger Thor, welches oer Georgenkirche mit
1 Pfund Heller jährlich zinsbar ist.
1438 stiftet Konrad Faber, Kaplan, das Benefizium auf
dem Nikolai-Altare in der Georgskirche. (Noch weitere Bene-
fizialftiftungen des 15. Jahrhunderts sind genannt p. 276.)
1503 verschreibt Margareth Hasin dem Gotteshause St .
Georg auf ihrem Gute zu Kümmersbruck eine jährliche Gilt.
1511 macht Kunigund Camerin eine Stiftung zu Gunsten
des Gotteshauses St . Georg.
1514 macht Wilhelm Schuster eine Stiftung für den
Kunigundenaltar in St . Georg.
1531 verschreibt Hans Perfter der Präditatur und der
Kirche St. Georg einen jährlichen Zins auf seiner Behausung
in der Georgenftraße.
1545 verschreibt Michael Zchirer der St . Anna-Messe
in der Georgenlirche einen jährlichen Zins auf seiner Be-
hausung im Neustift.
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15W verschreibt Georg Aumüller zu Gärbershof dem
OotteHause S t . Georg einen iährlichen Zins auf seiner Mühle.
1555 verschreibt Georg Flickl dem Gotteshause einen
jährlichen Zins auf seiner Behausung vor dem Schloße.
1556 verschreibt Paul Welgl, Bürger und Ratsmitglied,
dem Gotteshause einen jährlichen Zins von seinem Hause in
der St . Iörgengasse, ebenso Lebzelter Simon Schüttensam.
1557 verschreibt Philipp Lemer, Schmied, dem Gottes-
Haufe einen jährlichen Zins von seinem Hause in der unteren
Nabburgergasse, ebenso Tuchmacher Hans Meixner, Lederer
Hans Krieger.
1559 verschreibt Hans Pfleger, Mitglied des inneren
Rathes, dem Gotteshause einen jährlichen Zins von seiner
Behausung, Stadel und Garten Unter dem Rathhaufe, ebenso
Anna, Augustin Schwaigers selige Witwe.
!56() verschreibt Lorenz R Wer, Oalgmacher, einen jähr-
lichen Zins, ebenso Seiler Johann Reuschl, Radier Georg
Balbirer.
1561 verschreibt Bürger Hans Penk dem Gotteshause
einen jährlichen Zins von seiner Behausung im Neuenstift.
1562 verschreibt Fuhrmann Georg Müller einen jährlichen
Zins, ebenso Zimmermann Kunz Wolf und Schmied Lorenz
Mtersberger.
1564 verschreibt Paul Weigl der Jüngere einen jährlichen
Zins von seinem Hause im Neustift, 1566 Paul Weigl der
Ältere in der Ziegelgasse, 1569 Sporer Eberhard Ponl in der
Geprgengasse, Schuster Georg Huefnagel in der oberen Nab-
burgergasse, 1574 Bäcker Sebastian Fellner in der unteren
Nabburgergasse, Zimmermann Hans Crafft in der langen
Gasse, 1576 Püttner Hans Deuerner hinter den Fleischbänken,
Schröttermei^ Bäcker Wilhelm
Weinzierl in der Georgengafse und Steinmetz Hans Hauck
im Reustift.
Die Georgs t i rche blieb P f a r r t i r c h e , auch nachdem
18*
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1421 die Kirche S t . M a r t i n gebaut worden. An der
Martinstirche, der späteren Hauptlirche, waren nur Benefiziaten
angestellt, die täglich die hl. Messe lasen, gemeinsam die Tages-
zeiten beteten und unter dem Pfarrer von St . Georg als ihrem
Dechant standen („iHuoruw vsoauu« psipstuus 60 M 6 eßt
Lsotor soll karoellU8 8t. lIftor^ii")^)
I n der Georgskirche bestanden bis zur Kirchenspaltung
8 Venef i z ien , nämlich die vom Bürgermeister und Rat
gestifteten 3 Benefizien 8t. N i 0 ba 61i 8 l l 454), N. z la r i a e
Virss. (!466) und 8t. O u n s s u u ä i » (1469), das N t t o l a i -
B e n e f i z i u m , gestiftet vom Priester Ulrich Bel (1423), das
D r e i k ö n i g s - B e n e f i z i u m , gestiftet vom Bürger Felix
Fraischlich, der für sich und seine Nachkommen das Patronats-
recht vorbehalten; auf die übrigen Benefizien präsentirte der
Rat. Dazu kamen später noch die Benefizialstiftungen 8t.
^uNÄG, 8t. ^Nßslorum et 8t. Häalr'ioi.
1452iam der hl. Johannes C a p i f t r a n , Schüler des
hl. Bernhardin von Siena, auf feiner Misstonsreise durch Deutsch-
land von Waldsasfen her, wo er sich einige Tage aufgehalten,
auch nach Ambetg, hielt auf dem Marltplatze Bußpredigten
und gründete im Einvernehmen mit dem Pfarrer der Georgs-
kirche. Heinrich von Rabenstein, ein F r a n z i s t a n e r -
kl oft er.2) Ein reicher Bürger, Johann Bachmann, schenkte
Grund und Boden zum Kloster- und Kirchenbaue, was der
Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche, an dessen Hofe der Heilige
längere Zeit verweilte, gerne genehmigte.
Ein Jahr später sah sich der Pfarrer veranlaßt, die Stadt
mit dem I n t e r d i k t e zu belegen. Die Amberger sträubten
l ) K. A. B. Nr. 6 „
' ) Das Kloster wurde l55tt durch Otto Heinrich aufgel'öst, 1626
durch den Kurfürsten Maximiliall wieder hergestellt und 1803 neuerdings
silkularisirt. Die Klostergebäulichkeiten kaufte ein gewisser Bruckmliller,
der darin eine Brauerei mit Gasthof („Gasthof zum König von Bayern/)
errichtete. Die Kirche wurde städtisches Theater.
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M nämlich gMN die Regiermg des PfalMafen Friedrich; sie
wollten seinen Neffen Philipp als Landesherrn haben. Ver-
gebens bemühte sich Friedrich, auf gütlichem Wege sie zu ge-
winnen. Die von ihm abgesandten Räte standen in größter
Gefahr, ihr Leben zu verlieren und wurden im Rathaufe ein-
gesperrt. Da unter den Räten auch ein Geistlicher war, belegte
der Pfarrer die Stadt mit dem Interdikte. Ein reitender
Bote eilte nach Regensburg zum Bischöfe Friedrich, der feinen
Weihbischof Johann und den Kanonikus Fager nach Amberg
schickte. Als diese die Zensur zu bestätigen drohten, wenn nicht
die Räte losgegeben, und die Huldigung versprochen würde,
gaben die Bürger nach, und so wurde das Interdikt nach
36 ständiger Dauer am Palmsonntag (25. März) wieder
aufgehoben.^ )
Um das I ch r 1465 war Kaplan in S t . Georg der
berühmte Veit Arnpeckh, später Benefiziat an der Martins-
tirche und dann Pfarrer zu St . Andreae in Freising. Bon
ihm stammt ein dem Chronikon des ^uäroas
sehr ähnliches Vbwmeou LajoanaO von 539 — 1495.
tbeWurus ansoäotorum tom. l!l 2.)
Der jeweilige Pfarrer von St. Georg war verpflichtet,
dem Stifte S t . Jakob in Bamberg 40 Goldgulden rheinisch
als Pension oder sogenanntes T a f e l g e l d ( „ in 8ul>8iäiuw
MGU8aoog.pituIa.n8 peu8i0u0W anuuam czuaära^mta ümo-
uorum 8.6UOn.a.uri 8Uportruotibu8 Otr6ääitiku8 ot pwvsutibus
6oolo8ia6") zu bezahlen. Diese Berpfiichtung war auf Bitten des
Stiftes vom Papste Bixtus I V. den Pfarrern von St . Georg aufer-
legt worden. In,der darüber ausgefertigten Bulle vom 19. August
1472 wurde sogar bestimmt, daß der Pfarrer, der am be-
stimmten Termine diese Iahlung nicht leiste, nach Ablauf von
30 Tagen in die Strafe der WommuniWon v e r f a ß und
wenn auch das Nichts fruchte, von der Pfarrei entsetzt werden solle.
Dr. Ianuer, Geschichte der Vifchöfe von NegenSburg, I I I . Bany
p. 500.
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Diese Drohung ging wirtlich an einem Pfarrer anfangs
des 16. Jahrhunderts in Erfüllung. Pfarrer Sebastian Kirm-
reuter, der sich beharrlich weigerte, die „Pension" zu be-
zahlen/) wurde 1518 von der Pfarrei entfetzt, die nunmehr
dem Johann Götz verliehen wurde. Auf seine Bitten hin
wurden die 40 f l . auf 20 fi. reduziert; jedoch selbst diese 20 st.
wurden in den letzten Jahren vor der Kirchenspaltung nicht
mehr bezahlt. Vergebens wandte sich das St i f t an den Kur-
fürsten. Der Pfarrer Hetbling weigerte sich beharrlich, die
ZahlMg zu leisten, weil „die iructW^) der Pfarrei ohnehin schon
sehr geschmälert worden", wie aus Folgendem hervorgehe:
1) „Wenn früher das Opfer jährlich auf 250 fl. gestiegen,
erreiche es jetzt kaum 5 fl,
2) „Früher seien für jeden Verstorbenen, so er einmal
kommuniziert hatte, 52 dl. gegeben worden; das sei jetzt durch
kurfürstliches Mandat aufgehoben worden.
3) „Werden den Verstorbenen keine Vigilien mehr gehalten.
4) „Die Filiale Poppenricht, die der Pfarrei unmittelbar
einverleibt, sei von der Herrschaft Sulzbach eingezogen worden;
desgleichen werde mit dem Gotteshause Kümmersbruck von den
Eschenbeckhen zu A m m e r t h a l einem Pfarrer auch nicht wenig
Abbruch gethan.
5) „Früher sei ein Pfarrer von Umgelt frei gewesen,
jetzt nicht mehr.
6) „Es wäre ein Pfarrer jetzt mit großer Steuer belegt.
7) „ E r müsse trotzdem wie früher noch 4 Capläne, einen
Schulmeister, einen Olmtorvui und andere mehr Beschwerung
haben und halten, desgleichen auch sonst des Jahres etlich
große Mahlzeiten geben.
8) „Es habe ein Pfarrer nur den 3. Teil des Zehnten
über die Stadt Nmberg und die Dörfer^ die andern 2 Teile
») K..A. A. ?W0. 353.
2) K.-A. V. Inn. o. u . H. 280.
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gehörten Seiner kurfürstlichen Gnaden. Der 3. Teil erstrecke
sich zu gewöhnlicher Zeit nicht über 200 fl. Sollte die Pension
ferneren bezahlt werden müssen, fei er gesinnt, die Pfarrei
aufzugehen."
Der letzte katholische P f a r r e r vor der Kirchen-
spaltung war der genannte G e o r g H e l b l i n g (1538 bis
1553), der sich nur unter den gewaltigsten Kämpfen mit dem
für die Lehre Luthers eingenommenen Magistrate halten konnte.
Nach dem Tode H e l b l i n g s wurde der katholische Ritus in
der Georgskirche abgeschafft. Die Predigerstelle, auf welche
dem Rate das Präfentationsrecht zustand, wurde schon 1538
mit keinem katholischen Prediger mehr besetzt. Auf Bitten des
Rates sandte Luther als Prediger den Andreas Hügel, dem
die Spitaltirche für seine Predigten angewiesen wurde. Der
Bischof von Regensburg erhob dagegen Einsprache, worauf
Hügel zwar entfernt werden mußte; aber der Rat brachte es
beim Kurfürsten Ludwig dahin, daß der lutherische Gottesdienst
in der Spitalkirche fortgesetzt werden durfte.
Nach dem Tode des Pfarrers Helbling stellten die Räte asi
den Stiftspropst von St . Jakob das Ansinnen, das M oontersyM
der Pfarrei S t . Georg „gegen billigen und gebührlichen Vergleich"
ihnen zu überlassen. Der Stifspropst lud zu mündlichen Ver-
handlungen ein; die Räte schickten auch dazu Abgesandte, aber
die Verhandlungen zerschlugen sich. Das Sti f t machte s o M
das Angebot, alle Rechte und Gerechtigkeiten, die ihm an der
Georgspfarrei zustünden, um 1000 fi. abzulassen/) wenn ein
katholischer Pfarrer ernannt würde; allein die Riite gMgen
nicht darauf ein.
I m Jahre 1555 wurde vom Stifte Gt . Jakob tyr
73 jährige Pfarrer Popp von Allersberg auf die Pfarrfj
präsentirt und vom Ordinariate RegenSburg inveftift; abpr
die Räte versagten ihm die Einweisung in die Possesston
H..A. B. 6. IV. 67/1 5a«w, 1.
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ließen ihn durch den Kanzleifchreiber Mathes Widmayr kurz
abweisen mit den Worten:^ „Die Räte wissen Euch päpstlich
gesinnt und derselben Lehr, dagegen die von Amberg sind
evangelisch, und darum sind die keine Pfarrkinder für Euch
und I h r lein Pfarrer für sie." Umsonst wandte sich Pfarrer
Popp an den Kurfürsten, „er fei schon 74 Jahre alt und eine
lange Reihe von Jahren Hofpfarrer in Neumartt gewesen."
Otto Heinrich erließ am 5. Apri l 1556 eine neue Kirchen-
ordnung, gemäß welcher der katholische Religionskultus nicht
mehr geduldet werden sollte. Daraufhin wurde kein katholischer
Pfarrer mehr zugelassen, und die Georgskirche für den luthe-
rischen Gottesdienst geöffnet. I n den übrigen Kirchen war
der katholische Gotttesdienst schon früher Abgeschafft worden.
Das „Widdum" d. i. den Pfarrhof von St . Georg bezog der
lutherische Pfarrer Johann Mayer.
Es begann nun in Amberg jene unselige Periode, in
welcher die Religion wie ein Kleid gewechselt wurde. Nach
dem Grundsatze yuju« rsßio, iüiu» reliFw mußte die Bürger-
fchaft Ambergs bald den lutherischen, bald den talvinistischen
Glauben annehmen, je nachdem die Kurfürsten Luther oder
Kalvin anhingen. I m Laufe eines halben Jahrhunderts wurde
4 M a l die Religion gewechselt. Die katholische Religion war
in Gefahr, völlig ausgerottet zu werden. I n der Georgs-
kirche hatten die Kalviniften eine so große Verwüstung angerichtet,
daß dieselbe ihnen selbst der Benützung nicht mehr wert schien.
Auf Befehl des Mrfürsten Friedrich IV. wurde die Kirche
1599 geschlossen und blieb Jahre lang verlassen. Die
lutherische Bürgerschaft verlangte umsonst vom kalvinistischen
Rate die Öffnung der Kirche. Erst am 16. J u l i 1619 wurde
sie geö f fne t und von den Lutheranern und Kalvinisten(beide
Religionsparteien durften seit den letzten Regierungsjahren
Friedrichs IV neben einander bestehen) abwechslungsweife benützt.
353 Nr. 3,
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Unter Friedrich V. bewohnte den Pfarrhof von St. Georg
der kalvinistische Pfarrer M . Johann Burtard. Das Gebäude
war in den letzten Jahrzehnten sehr herabgekommen, weshalb
der Pfarrer den Kurfürsten bittet „um Verbesserung') etlicher
geringer Baumängel und um Erbauung eines Stalles, damit
er zu seiner und der Seinigen Notdurft ein Viehlein könnte
halten." I m Auftrage des Kurfürsten besichtigt der Pfarr-
verwalter Johann Bergmann die Baufälle und giebt am
?. September folgendes Gutachten ab:
„Uf Herrn M . Burkharts Pretigers unterthänigsteS
„Suppliciren und Euer fürstlichen Gnaden genedigen Geheiß
„thue ich hiemit unterthänig berichten, daß es notwendig,
„Fenster, Öfen und das tache ufm Pfarrhof zu verbessern,
„welche Verbesserung mit 25 fl. beschehen kann. Die alte
„Khüftallung wird hinweggebrochen und dafür eine andere
„Khü- und Schweineftallung gebaut, die in Allem mit' 40 fl.
„Paukosten kann verrichtet werden.
„Die mittlere Wohnstuben, auch das obere gemache zum
„Stut i rn, die Schlafkammern werden mit 28 fl. renovirt und
„gesäubert. Wannen aber' der Frau Pfarrerin Meinung nach
„das ganze Hauße und alle Gemächer, so doch nicht bewohnt,
„sollten renovirt werden, werden bt) fl. nicht glankhen."
Auf dies Gutachten hin wurde der P f a r r h o f wieder
notdürftig ausgebessert.
M i t Anfang des 17. Jahrhunderts war das katholische
Bewußtsein in Amberg fast ganz geschwunden.
Als der Bayernherzog M a x i m i l i a n nach seinem glän-
zenden Siege am weißen Berge bei Prag über den Kur-
fürsten Friedrich V. von der Pfalz die Oberpfalz erhielt/)
war sein Hauptbestreben, das neu erworbene Land wieder zur
katholischen Kirche zurückzuführen. Zu diesem Zwecke
stellte er an den Rettor de« Iesuitentollegiums in
y K.-A. N. Faso. 353 Nr. 7.
' ) Die rechtliche Verleihung erfolgte erst 1628.
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Ingolstadt das Ansuchen, ihm einige Patres zur Verfügung
zu stellen. Schon 1621 hatte der Kurfürst für das in Amberg
garnisonirende Regiment den ?. Einslin als „Feldpater"
bestellt, der im kurfürstlichen Schloß Wohnung erhielt, woselbst
in einem Saale die Gottesdienste') für die Soldaten statt-
fanden. ?. Einslin war der erste katholische Priester, der
nach einer Unterbrechung von oiroa 60 Jahren in Amberg
wieder das hl. Meßopfer darbrachte.
Infolge des öfteren Religionswechsels gegen die Religion
ganz gleichgiltig geworden, brachten die Bewohner Ambergs
den katholischen Ordensmännern anfänglich nur geringe Sym-
pathie entgegen. Indes angezogen durch das freundliche und
edle Auftreten der Iesuitenpatres, fanden sich die Amberger schon
am Weihnachtsfeste 1621 so zahlreich ein, daß der Saal sie
nicht zu fassen vermochte. M i t Beginn des Jahres 1622
hielt man darum Umschau nach einem größeren Lokale und
fand hiezu die Hofkapelle, die jetzige Frauenkirche, geeignet,
Da dies ehrwürdige Gotteshaus schon unter dem Kurfürsten
Friedrich I I I . von den Kalvinisten in einen Pferdestall ver-
wandelt worden, mußten die ?ati68 zuerst für genügende
Reinigung sorgen.
Noch im nämlichen Jahre l1622) wurde auch die G e o r g s -
kirche w ieder f ü r den katho l ischen G o t t e s d i e n s t
geöf fnet und den Vätern der Gesellschaft Jesu übergeben.
„Dieser große majestätische Tempel bot freilich einen Anblick
des Jammers dar. Alle Altäre waren von den Kalvinisten
niedergerissen, Bilder und Statuen zerschlagen, die sehr schönen
Glasgemälde zertrümmert; nichts als die nackte Mauer, mit
Schmutz bedeckt, war zurückgeblieben." Auf die Kunde, daß
die Georgskirche zum katholischen Gottesdienste wieder benützt
werden dürfe, eilten die Soldaten freudig herbei und boten
Die erforderlichen Gefäße und Paramente hatte p. Einslin von
dem Bischöfe zu Regensburg Albert IV . , Freiherrtt von 3'örring, ge-
legentlich eines Besuches als Gefchenk erhalten.
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bei dch Reinigung der Kirche ihre Dienste an. Es wurden
3 Altäre aufgerichtet, Fahnen, Bilder, Paramente, Statuen und
andere kirchliche Gerätschaften, welche der milder gesinnte Tei l
der lutherischen Einwohnerschaft vor der Zerstörung der Kälvi-
nisten gerettet hatte, von den Soldaten in der Stadt aufge-
sucht und in die Kirche zurückgebracht.') Die lutherische
Bürgerschaft ließ dies Alles nicht blos willig geschehen, sondern
brachte überdies Geld, Linnentuch, Wachs und Anderes, was
sich zum Schmucke der Kirche eignete, herbei. Der Kurfürst
selbst ließ aus München prächtige Ornamentes für dieGeorgs-
tirche kommen.
Nach und nach verschwand jegliche Abneigung gegen die
Ordensmänner, und ein großer Teil der Bürgerschaft lehrte
in den Schoß der Kirche zurück. Schon 1622 konnte das
F rohn le i chnams fes t öffentlich gefeiert werden. Die Pro-
zession ging mit dem größten kirchlichen Gepränge vor sich;
sie zog von der Georgslirche aus zur Franzistanerkirche, vor
welcher das erste Evangelium gesungen wurde; das zweite
wurde abgehalten vor der Martinstirche, das dritte vor der
Residenz und das vierte (wegen eingetretenen Regens) w der
Georgstirche. Ein feit Menschengedenken nie gesehenes Schau-
spiel entfaltete sich in den Straßen der Stadt. Auch lutherische
Knaben und Mädchen beteiligten sich zahlreich und benahmen
sich so erbaulich, daß diese religiöse Feier auf das Vol l einen
tiefen Eindruck machte. So faßte das katholische Element
allenthalben wieder feste Wurzel.
I m Jahre 1624 wurde der Pfarrhof von S t . Georg,
den der lalvinische Prediger verlassen mußte, als Wohnung
den Jesuiten angewiesen, die bisher im kurfürstlichen Schloße
Der Wert der bei dieser Gelegenheit wieder ans Tageslicht ge-
zogenen Meßkleider wird von l". Kropf 8. 5. auf l0000 st. geschätzt.
' ) Diese Ornate wurden nach der Aufhebung des Jesuitenordens
verMleudtrt; einer dieser prächtigen Ornate befindet fich in der Nrch<
zu Wndischefchenbach.
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gewohnt hatten und daselbst eine katholische Schule eröffneten;
dorthin wurde auch die lateinische Schule aus dem Gebäude
an der Krambrücke verlegt. Ebenso wurde das kurfürstliche
im ehemaligen Franziskanerkloster untergebrachte Seminar
den Jesuiten zur Leitung übergeben
Am H. Dezember h ie l t ? . Hugo zum ersten Male in
der Georgstirche^ vor den Studirenden Predigt, und ? .
Johannes Grenz nahm die erste Taufe vor. Die Kirchenmusik
bei den Gottesdiensten besorgten teils einige Militärmustker,
teils die Seminaristen, obwohl sie damals noch zu dem
lutherischen oder kalviniftischen Glauben sich bekannten. Am
15. September 1626 wurde in der Georgstirche ein feier-
liches Amt mit I's vs l im gehalten zum Danke für den Sieg,
den Tilly über die Dänen bei Lutter am Varenberge erfochten.
1628 wendet sich der S t i f t s p r o p f t von S t . J a k o b
an den Kurfürsten mit der Vitte, es möchte dem Stifte wieder
die Pfarrei S t . Georg, die „zur Zeit des eingerissenen neuen
Glaubens seinen ^uwos^sonbug entzogen worden", wie früher
eingeräumt werden. Zur Regelung dieses Punktes sowie anderer
kirchlichen Angelegenheiten traten auf Wunsch des Kurfürsten
1629 am 23. Februar Abgeordnete der Bischöfe Johann Georg
von Bamberg, Albert von Regensburg und Johann Christoph
von Eichstätt, zu deren Sprengeln die Oberpfalz gehörte, in
Amberg zur Beratung zusammen, woran auch der Iesuiten-
Provinzial k. Mundbrod teilnahm. Das Resultat dieser
Konferenz war der fogemmnte R e z e ß, dem zufolge die
Jesuiten die Georgskirche (sie hatten die Wahl zwischen Mar -
tinstirche und Georgstirche, wählten aber letztere) als Eigen-
tum erhielten und von der Pfarradministration befreit wurden.
») Als Organist bei der Georgskirche war am l8. Ju l i der Mil i tär-
musiker Joachim Ulrich mit einem jährlichen Solde von 200 ft. auf-
gestellt worden; aber schon am 29. Oktober wurde ihm gekündet, „weil
ein jüngerer Studiolus vorhanden, her mit geringerem 8 M n o den
Dienst versehen M u t e " .
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u n d o u s r a wurden von S t .
Wrgen auf S t . Mar t in „hinumdgewaltzt^. I n der Mart ins-
tirche blieb den Patres nur das Ms (Mbeärao. An einigen
Tagen, die vom Ordinariate bestimmt wurden, sollte jedoch
die Predigt dem Stadtpfarrer zukommen und zwar an Weih-
nachten, an den Faftenfreitagen, am Ostermontage, am Frohn-
leichnamssonntage und später auch am Feste des hl. Crescentian.
Überdies wurde in der Konferenz beschlossen, daß die Jesuiten
ein vollftändiges Kollegium mit Gymnasium und Seminar
erbauen, und ihnen zu diesem Zwecke eine jährliche Dotation
von 100tN si. angewiesen werden sollte.
Nicht uninteressant sind die Gründe, welche die Jesuiten
veranlaßten, der herrlichen Martinslirche, die an Größe fast
einex Kathedrale ähnlich und im Herzen der Stadt gelegen
war, die Georgskirche vorzuziehen.
„Obenan stehen gewisse Servitute, die auf S t . Mar t in
haften; darunter sind zu rechnen die Wächter und Stadttürmer,
die auf dem Turme wohnen, der von Fremden und Ein-
heimischen Wl f ig bestiegen wird, und von welchem aus Jeder-
mann in das Kollegium und dessen Garten sehen und jeden
Schritt und Tr i t t beobachten kann; ferner der stets offene
Durchgang vyn der Schiffbrücke auf den Marktplatz durch die
Kirche; dann die Abhaltung einer Prozesfion an jedem
Donnerstag im Jahre; endlich die Inanspruchnahme mehrerer
Altäre, welche gewisse Zünfte einst beigeschafft haben, und die,
ohne Anstoß zu erregen, einerseits denselben nicht verweigert,
andrerseits ohne eine gewisse Beengung des Kollegiums nicht
Nicht minder stand der Wahl der Martmstirche deren
Größe und Ausdehnung entgegen, die zur baulichen Unter-
haltung großer Summen, zur Reinlichhaltung vieler Hände
bedürfe. „Schon zum Läuten der großen Glocke seien wenigstens
3 Personen, zum gesamten Geläute wenigstens 12, und wmn
diese nicht recht stark sind, auch 15 - ^20 Menschen notwendig.
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Auch müßte man für die Sonn- und Feiertage eigene Musiker
anstellen, da die gleichzeitig auch in der Aula des Gymnasiums
beschäftigten Seminaristen nicht im Stande wären, die Musik
in einer so großen Kirche zu besorgen. Auch die ungünstige
LaW des ganzen Platzes müsse in Betracht gezogen werden;
man könne keinen bequemen, einer religiösen Körperschaft
zusagettden Eingang gewinnen, möge man das Kollegium bauen,
wie man immer wolle; zudem sei die Baustelle an dem frag-
lichen Orte in der Nähe der Kirche ungesund, teils wegen
ihrer tiefen Lage, teils wegen der häufigen Überschwemmungen,
denen sie beim Austreten der Bits zunächst ausgesetzt ist,
teils wegen der Unmöglichkeit, daselbst gute Trinlbrunnen
anzulegen. Unangenehm und mitunter beschwerlich könne die
unmittelbare Nähe des Fischmarktes und gewisser Gewerbe
werden wie die der Wäscherinnen, der Gerber, der Schiffer und
und derer, die dort Salz von den Schiffen auf die Wägen
verladen."
„Endlich dürften sie sich eine größere geistliche Wirksamkeit,
namentlich durch Abhaltung von Predigten versprechen, wenn
sie auf die Martinskirche verzichten. Denn bliebe die Pfarrei
zu S t . Georg, so müßten sie daselbst wie bisher auch die
Pfarrptedigt halten, die jedoch wegen der weiten Entfernung
dieser Kirche von den übrigen Stadtteilen stets weniger be-
sucht sein wird, als wenn sie in Gt. Mart in gehalten werden
kann. Auch auf das gemeine Wohl sei Rücksicht zu nehmen.
Die Stadt würde durch Erbauung des Kollegiums in der
Nähe von St . Mart in weit mehr benachteiligt sein; denn
in diesem Falle würde die Beseitigung vieler Fischerwohnungen
und die Verlegung des Fischmarktes selbst zur unabweisbaren
Notwendigkeit; außerdem müßte eine größere Anzahl Privat--
gebäude abgebrochen werden, als wenn das Kollegium in der
Mhe von S t . Georg zu stehen käme - was für die magiftrat-
ische Kasse einen Ausfall an Steuern zur Folge haben würde.
Auch wäre es allzu beschwerlich, bei allen Taufen und Hoch-
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zMen bis m das entlegene Ot. Georg hinauf zu wandern,
oder von da aus die Provifurgänge — besonders zur Nacht-
zeit — bis in die fernsten Teile der Stadt zu machen."
Diese Gründe bestimmten die Jesuiten, bei St. Georg
das Kollegium zu bauen.
Schon 1630 gingen die Jesuiten ans Werk. Dem Pfarr-
hofe gegenüber stand eine Reihe von Häusern/) 12 an der
Zahl, jedes mit einem Gärtchen. Diese Häuser wurden mit
5974 f l . angekauft. Auf der andern Seite lag der zur Georgs-
kirche der diese von Süden nach Westen
Unter den Seminar-Akten ist noch der a l t e P l a n vorhanden,
in dem diese Häuser namentlich aufgeführt werden: 1. Sales Weber
Hauß, 2. Webers Haust, 3. Hoff, 4. Wagners Hauß, 5. Speisers Hauß,
6. Maister simon maurer Hauß, 7. beem Dan Hauß, 8. Eckerts Wagners
Hauß, 9. groß scheffer Hauß, 10. mesner Hauß, l l . Zimmermanns
Hauß, 12. fcharff Richter Hauß.
2) Auf diesen Friedhof bezieht sich die Inschrift eines noch jetzt an
der südlichen Kirchenmaner angebrachten Steines, welche aus dem lss.
Jahrhundert stammt und lautet:
kio pia
o
Vooitat t6 FrMa pisna.
in
o virgo »srsna.
M i t den vorhandenen Grabdenkmälern ist, wie es scheint, nicht
besonders sorgfältig umgegangen worden. Manche Grabsteine wurden
zur Pflasterung benutzt; die Stiege, die zum Keller des k. Gymnasial
rektorates führt, besteht aus lauter solchen Steinen. I m Sommer !895
wurde vom Verfasser im sogenannten Wallgarten (Teil des ehemaligen
Friedhofes) unter einem Gesträuche versteckt ein hübsches Relief in Stein
gefunden, das jedenfalls von einem Grabdenkmale herrührt. Das
Relief - spätgothifch - stammt aus der Zeit von 1490 und stellt
„Christus im Elende" vor. Der Typus der Darstellung versetzt uns
in einen Moment nach der Geißlung und Krönung, wozu hier bereits
die Wundmale getreten. Somit liegt der Darstellung ein ähnlicher
Gedanke zu Grunde wie den sogenannten Miferikordia« oder Erbärmde-
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umgab; er wurde gesperrt und mit den übrigen Erwerbungen
der Jesuiten vereinigt, wogegen zwei neue Friedhöfe angelegt
wurden.
Noch eine andere große Schwierigkeit war zu beseitigen.
An der Nordseite der Georgskirche stand das G ö r g e n t hör ' )
mit einer Brücke über den Stadtgraben, durch welches die
Straße nach Ammerthal, Kastl und Neumartt führte. Die
Einrichtung des Iesmtentollegiums verlangte einen von allen
Seiten freien und abgeschlossenen Raum. Es mußte darum
das Georgithor beseitigt, in den Umkreis des Kollegs gezogen,
und dafür ein neues Thor eröffnet werden. Nur ungern ging
die Bürgerschaft auf dies Verlangen ein. Es bedurfte dazu
der mächtigen Vermittlung des Kurfürsten selber, der das
Pfarrwiddum nebst den die Georgskirche umgebenden freien
Plätzen den Jesuiten überließ und den Befehl gab, in nächster
Nähe ein „neues T h o r " zu eröffnen.
Nachdem die Jesuiten vom Metzger Wolfgang Wintler
einen Steinbruch am Berge erworben, ging es rüstig an den
Bau. Die Zufuhren übernahmen „Hans Grafser von kejring"
und die „Gerbershofischen Underthanen". Die angekauften
Häuser wurden abgetragen, und auf dem Freythof zu St . Georg
ein Kaltofen^) erbaut. Hart neben dem Kalkofen stand die
schon erwähnte U l r i c h s t a p e l l e , unter der sich eine Krypta^)
mit massivem Gewölbe zur Georgstirche hinzog; darin wurden
bildern, die in der Spä'tgothik außerordentlich beliebt waren. Bei der
Darstellung „Christi im Elende" sitzt der Heiland entkleidet, blutend
lzuweilen mit der Dornenkrone) nachdenklich auf einem Steine. Durch
die Zufügung der Wundmale ist hier dieser Typus mit jenem der
,.Erbärmdebtlder", die den Heiland feine Wundmale weisend darstellen,
gewissermaßen verquickt.
») Siehe Abbildung 3tt. 2.
2) Beim Neubau eines Hellers für die Seminar- oder Malteser«
braueri !862 wurde dieser Kalkofen, noch ganz gut erhalten aufgefunden;
lelbft brauchbarer Kalk war darin noch vorhanden.
Auch diese Krypta wurde 1862 aufgefunden.
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die auf dem Friedhofe ausgegrabenen IMligebeine verwahrt.
Am 4. Jun i 1631 wurde mit dem Abbruche der Ulrichskapelle
begonnen. Die Steine ließ man Ort und Stelle liegen und
bedeckte sie mit Erdmassen, so daß em förmlicher Wall entstand.
Nach den Seminar-Äkten lautete der Kostenanschlag für
den Bau des Kollegs auf 36 569 fl., für den Gau des Gym-
nasiums auf 13477 si., für Instandsetzung der Oeorgstirche
ohne innere Ausschmückung auf 20344 fi.^)
Man glaubte, in 4 Jahren den ganzen Bau vollenden
zu können; allein wegen der kriegerischen Unruhen mußten die
Vorbereitungen zum Baue und zur Instandsetzung der Georgs-
kirche )^ wieder eingestellt werden.
Diese Kriegsunruhen machten es auch unmöglich, die
ausgesetzte Dotation von jährlich lOWO fl. an die Jesuiten
auszuhändigen. Um ihnen für ihren Unterhalt etwas zu
bieten, wurden ihnen die Einkünfte des Klosters Reichen -
dach auf 6 Jahre angewiesen, allein die Erträgnisse waren
ganz unbefriedigend Darum erhielten die Patres mit spezieller
Genehmigung des hl. Stuhles das ehemalige Genedittinerstift
Kast l samt allen Rechten und Eintünften, mußten aber die
Verpflichtung übernehmen, ein Kolleg für 30 Ordensmitglieder,
dazu ein Gymnasium nebst Seminar für ^0 Zöglinge aus
den Erträgnissen jenes Stiftes — also gleichsam ox pwpriis
- z u erbauen. Aber umsonst hatte man die Jesuiten um
„ I n n disem yberschlag ist mt begriffen daß Fuehrwerkh, auch
nit die Zierung und außbuzung der Kirchen, von inen und ausfeu,
noch die zwen KirchenthÜrm ober dem gemener der Kirchen."
') I m Rezeß vom Jahre !629 (Z l0) war den Jesuiten von den
eowNigarüs zugesichert worden, daß für die Georgskirche eine Dotation
geschaffen würde durch Zuwendung der rsääitus prasäiiNturaS und der
nach der Martinskirche transferirten Benefizien 8t. ^un».s, 8t. ^.nZs-
loruin st 8t. Iläalrim. Allein vergebens wendeten sich die Patres
wiederholt an den Kurfürsten und an das Ordinariat RegensburF um
Dotirung des „armen, unausgesteuerten Gotteshauses"; sie wurden
immer abgewiesen.
19
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die reichlichen Eintiwfte des Klosters bemidet. Es fteNe D
heraus, daß die anfallenden Revenüen kaum zur Sustentalion
der Patres hinreichten. So tief war das vordem so wohl-
habende Kloster teils infolge nachlässiger Verwaltung durch
einzelne kurfürstliche Beamte teils unter dem Einfluße allge-
meiner wirtschaftlicher Störungen herabgekommen. Der Kur-
fürst überließ den Jesuiten auch noch den S i e in Hof; aber
trotz dieser Begünstigung konnte nicht der Grundstein zum
Kolleg gelegt werden. Es kamen neue Schwierigkeiten.
I m Jahre 1634 brach in Amberg die P e st aus, die
entsetzlich wüthete. Mehrere Patres erlagen der Krankheit,
?. Wilhelm Haiß aus Straubing und ?. Christoph Keck von
Brunn waren die ersten Opfer. Einige Mitglieder gingen
nach Penthof und Moos. k. Vrktor Foßä aus Landsberg wurde
plötzlich bei einem Ausfluge nach Haslmühl von der Pest ergriffen
und auf dem Friedhofe zu Kümmersbruck beerdigt. Überdies
starben noch bei Ausübung ihres Berufes ?. Christian Trinkt
aus Aichach, k. Christoph Biegeisen aus Alttirchen, ?. Johann
Hüter aus Aibling und k. Georg Mannsdorfer aus Rotten-
burg. Die Pest hat ganze Häuser und Straßen entvölkert;
180 Häuser mußten auf einmal geschlossen werden. I m J u l i
und August zählte man täglich über 40 Todesfälle. Alle
Mittel, die von der Sanitätskommisston )^ angewendet wurden
blieben erfolglos. Dazu kam eine furchtbare Hungersnot,
und die Teuerung nahm so überHand, daß z. B. für eine
Titrone M Tha ln
I n dieser trostlosen Lage gab der Iesuitenrettor k. Hell
den schwer heimgesuchten Bewohnern den Rat, auf dem „Berge"
an Stelle des alten Wachturmes, der ohnehin seinen Zweck
nicht mehr erfülle, eine Kapelle zu bauen und darin ein M l d
der seligsten Jungfrau aufzustellen, das er dazu abtreten wolle.
5) Sie bestand aus dem Stadirate Tenscher und den beiden Ärzten
Pfanholz und Berghammer.
< ") U. R A ^esmtioa ^«Zv. 43 Nr. 774
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An jeglicher menschlicher Hi l f t verzmWtttd gittgM sie gerne
auf diesen Rat ein und errichteten M
provisorischen Altar, der das Bi ld aufnchmen sollte. Am
3. September wurde das derzeitige Gnadenbild der M a r i A -
h i l f s b erg tirche von der Georgstirche aus in feierlicher
Prozession, woran der Klerus, der kurfürstliche BcadttomMaW-
dant Graf v. d. Wahl mit dem ganzen Offizierskorps und eine
große Zahl Andächtiger teilnahm, auf den Berg übertragen,
worauf die „Pesnlenzische Seuche" nachgelassen.
Selbst nach Aufhören der Pest war es den Jesuiten noch
nicht möglich, den K o l l e g i u m s b a u zu beg innen und die
in so herabgelommenem Zustande ihnen übergebene Georgs-
kirche zu einem würdigen Ootteshaufe zu gestalten. J a 1641
waren sie sogar um jeden Preis entschlossen, dieses Gottes-
haus wieder aufzugeben und sich in den Besitz der Maimns-
tirche zu setzen. Am 19. Dezember richtete der Iesuitenrektor
?. Lamparter eine diesbezügliche Anfrage an den Stadt-
Magistrat. Dieser erklärte sich zwar nicht Mgen dkfes Vor-
haben, wies jedoch den Rektor mit seiner Vorstellung an die kur-
fürstliche Regierung und den damals gerade anwesenden bischöf-
lichen Kommissär Beide Teile scheinen dm Plan vollständig
Mbilligt und ihre Zustimmung gegeben zu haben; denn im
Mchstfolgenden Jahre sandten die Jesuiten an die letzte I n - "
stanz, ^m ihren General in Rom, behufs definitiver Entscheid-
ung in dieser Sache em Memoriale, das sie also motivirten:
1) „Es ist -^ schreiben sie — eine unheimliche Ver-
lassenheit, in der wir leben, und die bisher durch keine An-
ftrengung gehoben werden konnte; dazu unsere Entfernung vom
Mittelpunkte der Stadt, die Lage auf einer den ungünstigsten
Winden preisgegebenm Anhöhe, im.Winter Eis, Schnee und
dichte Finsternis während der ersten hl. Messe. Zur Georgi-
lirche steigt man auf steinernen Treppen') hinan, welche die
»1 An Stelle der jetzige» Kreuzkapelle stand das Nord«Portal, zu
H M Mehrere Stufen emporführten
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Besucher der Kirche öfters nur Mit Zittern betreten tönnM
Wollte man abhelfen, so müßte man eigene Personen aufstellen,
um die Treppen stets schnee- und eisfrei zu erhalten. Freilich
möchte es scheinen, daß in einer nicht gar großen Stadt wie
Amberg unsere Entfernung nicht sehr beträchtlich sein kann;
allein man beachte nur, daß unsere Georgikirche früher außer-
halb der Stadtmauern lag, und noch jetzt das Geläute aller
Glocken nur bei günstigem Winde von den Bürgern in ihren
Häusern vernommen wird.
„Auf solche Art wird die Absicht des Kurfürsten, durch
Einführung der Gesellschaft Jesu der katholischen Sache auf-
zuhelfen -^ was doch vor allem durch Gottesdienst und Spen-
dung der hl. Sakramente geschehen müßte — nicht erreicht
»
Gar Viele entgegnen aus die Aufforderung zum steißigen
Kirchenbesuche, daß wir allzu entfernt seien, weshalb auch die
Gläubigen, wenn sie geistlicher Hilfe benötigt sind, zu den
Franziskanern und seltener in unser Haus gehen. Mehrere
Regierungsräte und andere einsichtsvolle Männer haben sich
schon öfters geäußert, daß es um die Erweckung des katholischen
Sinnes noch weit besser stehen würde, wenn wir die Wartins-
lirche gewählt hätten.
2) „Alle Gönner unserer Gesellschaft, die durch Amberg
kommen und uns besuchen, namentlich der Kanzler von Ungarn
und die ersten Pater unserer Gesellschaft aus anderen Pro-
vinzen, betlagen es tief, daß wir hier und nicht vielmehr im
Herzen der Stadt unfern Wohnsitz gewählt. ?. Hell, der
erste Rektor, wollte deßhalb die Georgstirche abtragen lassen,
um sie näher an der Stadt wieder aufzubauen. Unser
? General
die Erwägung, daß sie bereits Jahrhunderte auf diesem Platze
gestanden, ließ das Vorhaben nicht zur Ausführung kommen.
Nach ihm hat ?. Plannhart niemals ohne Schmerz von dieser
Angelegenheit gesprochen und öfters geäußert, man habe gefehlt,
der?. Rektor solle alles aufbieten, um dje Martinstirche wieder
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zu erlangen. ? . Steber dachte ebenso me seine Borgänger.
Unser ?. Provittzial Gravenegg aber brach, als er zum ersten
Male die uns übergebene Georgstirche besuchte, in die Worte
aus, dieses Gotteshaus fei nicht würdig, daß man darin Messe
lese, so ganz und gar unbesucht- fei es.
3) „Se i t länger als M Jahren wohnen wir wahrhaft
erbärmlich in zerstreut liegenden und baufälligen Häuschen,
von der Unmöglichkeit, darin eine Aausur herzustellen, gar
nicht zu sprechen. Die Professoren müssen täglich bis zum
Gymnasium eine ungeheuer lange Straße durchwandern mit
großen Opfern an Zeit und noch größeren Unannehmlichkeiten
für ihre Person und die Gesellschaft, der sie angehören.
4) „Zu r Herstellung eines Kollegiums, Gymnasiums und
Seminars, dann zur Instandsetzung der Georgskirche sind
wenigstens 100000 f l . nötig. Wer bestreitet diese Ausgaben,
nachdem der 1629 vorgeschlagene Modus zur Aufbringung
des Baukapitals jetzt unmöglich geworden? Bon den Kloster
Kaftt'scken Einkünften werden wir diese Deckungsmittel erst
nach vielen, vielen Jahren erübrigen können. Dagegen steht
bei S t . Mart in Alles schon bereit und so zu sagen fertig da,
das Gymnasium nämlich, daneben das Hegner'sche Haus, für
das Seminar vollkommen geeignet und leicht anzukaufen; für
uns selbst die besten Wohnsitze, wenn zu ihrer Adaptirung
Einiges aufgewendet wird oder noch besser, wenn nach und
nach — nach einem bestimmten Plane— ein neues Kollegium
an deren Stelle erbaut würde. Wäre man 1629 über al l
das so genau orientiert gewesen, fo wäre schon damals die
Martinskirche und in keinem Falle St . Georg gewählt worden.
b) „Gerade jetzt ist eine förmliche Agitation gegen das
„Neue Thor" im Gange. Man verlangt
selben, nachdem die Wiedereröffnung des neben dem Schlofft
befindlichen (Wingershofer) Thores, zu welchem der Zugang
durch den aufgeworfenen Wall gesperrt war, stattgefunden hat.
durch den Bau des „Neuen Thores" nötig gewordene
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Vermehrung der ständigen Wache, der ruinöse Zustand dieses
Thores, der trotz aller Reparaturen fortdauert, Überdruß wegen
"der hiedurch veranlaßten unaufhörlichen Kosten: Dies Alles
macht das Verlangen nach dem alten, den Einwohnern der
Stadt weit günstiger gelegenen, von uns aber geschlossenen
Georgi-Thorz unter der Bürgerschaft immer ungestümer.
Bisher ist es durch die Unterstützung des Bürgermeisters und
einiger unserer Nachbarn uns gelungen, die Schließung des
neuen Thores zu verhindern; wird' aber der Magistrat seine
WhlwMende Gesinnung gegen uns ändern, und werden einige
Regierungsbeamte, wie es den Anschein hat, sich der Sache
annehmen, so ist kein Zweifel, daß die Schließung doch noch
zustande kommt; dann aber wohnen wir in einem von allen
Sejten abgesperrten Zipfel!
6) „E in äußerst wichtiger Umstand ist ferner der Mangel
eines laufenden Wassers bei St . Georg. Sollte bei uns
einmal Feuer entstehen, so sind wir bereits verbraunt, ehe in
der Stadt nur Muerlärm gemacht wird. Wie wollen wir an
solcher Gtätte einen Bau führen, wenn wir alles Wasser zu-
führen müssen? Auch können wir nur bei St . Mar t in Fisch-
bchälter habest; bisher mußten unsere Fische immer durch die
ganze Stadt dorthin, und von da wieder zurück in unser HauS
gebxachf werden, was in einer exft vor Kurzem bekehrten Stadt
M Mnches UnbeqMM hat.
„Huch ist es ohne den größten Kostenaufwand nicht mög-
lich, laufendes Waffer nach St . Georg zu bringen; auf einen
reinen, trinkbaren und ununterbrochenen Zufluß aber wird
man unter wie sowohl die
Untersuchung des Terrains als der mit einem Wasserwerke
gemachte Versuch, welches vor dem Einfalle der Schweden
erHaut, dann aber zerstört worden ist, außer Zweifel ge-
ftellt hat. Dagegen findet sich auf der kleinen Insel hinter
Sh. Mart in , welche die Gtadtgemeinde M s Anlassen würde
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?) „Der hiesige Pfarrer sieht ^ M
gemieteten Hause zu wohnen und verlangt nun, daß wir für
einen Pfarrhof sorgen, sintemalen w i r den vo r«MgM Pfarr-
hof in Besitz genommen hätten. Diese leidige Angelegenheit
schaffen wir uns vom Halse, wenn wir ihm das alte Pfarr-
haus mit einem entsprechenden Hofraume zurückgeben. Auch
sieht es der Bischof ungerne, daß die Geistlichen an vetfchk-
denen Orten in der Stadt zerstreut wohnen; bei Ht . Oeorg
könnten sie nahe beieinander wohnen, sobald wir nach S k Mart in
zögen.
„Freilich wird man uns der UnbMndigkeit und des
Wankelmutes zeihen; man wird sagen, daß die nicht unbeträcht-
lichen Ausgaben auf den Ankauf des Terrains und des Bau-
materials verloren seien; man wird eine Mißstimmung der
Bürgerschaft befürchten, wenn wieder mehrere Häuser dem
Verkehre und Geschäftsbetriebe entzögen werden, nachdem schon
viele bei St . Georg angekauft und teilweise abgetragen worden sind.
„Allein warum sollten wir uns scheuen einzugestehen, was
offen am Tage liegt, nämlich daß wir uns bei der Wahl der
Georgslirche in unseren Mwartungen getäuscht! uns
nicht das beste Motiv, wenn wir die Martinskirche wieber zu
erlangen suchen? Und sollten uns Ginige einer inkonsequenten
Handlungsweise beschuldigen, wiebald wird das vergessen sein!
Was die bereits gemachten Ausgaben anbelangt, so besitzen
wir dafür Gwnd und Boden, geM^ den wir einen ander«
uns günstiger gelegenen und mehr zusagenden eintauscht«.
Weit größer ist der Mrlust durch den Ankauf der Ziegelsteine
neuer Art, die wie ein Stück Lehm und ganz unbrauchbar
find. Das beigefügte Bauholz ist ohnehin zu Verlust gegangen,
da der größte Teil zu den Wällen und Schanzen verwendet
wurde. Übrigens dürfen wir, wenn es unsere Wrksamteit gilt,
solche Verluste nicht beachten.
„D ie BHrchtung endlich, es M n t e unter der Bürger-
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Maft, wenn sie neue Wohnungen uns abtreten müßte, eine
üble Stimmung entstehen, ist grundlos; denn mehr als 5
oder ß Wuchen wir nicht, wogegen sie mehrere andere wieder
erlangen würden. Die unsertwegen steuerfrei gewordenen
Häuser könnten, sobald sie in Privatbesitz übergehen, wieder
belastet werden, so daß der Stadtkammer kein Entgang droht.
Sodann ist das Abreißen der Häuser zur Gewinnung des
Bauplatzes für das Gymnasium nicht wohl zu beklagen; sie
gehörten dem Leichenträger, dem Scharfrichter und anderen
Leuten dieser Klasse. Der hiedurch gewonnene freie Raum
kommt der Stadt zu Gute".
Mnfer erneuter Vorschlag hat für sich die Bill igung der
städtischen Behörde und der einflußreichsten Regierungsräte.
Der Zustimmung der Bischöfe dürfen wir durch Vermittlung
des Kurfürsten sicher sein. Benutzen wir also die dermalen
uns günstige Gelegenheit und verlegen wir unser Kollegium
nach S t . Mart in" .
Indes nach sorgfältiger Erwägung fand die Translations-
frage 11 Jahre später nun doch eine andere Lösung. Es
definitiv aufgegeben, und die G e o r g s -
kirche a l s Ko l l eg iums t i r che gewähl t . Welche Stimme
die entscheidende war, oder ob die Jesuiten selbst noch, einmal
ihre Ansicht reformirten, geht aus den Akten nicht hervor.
Gewiß ist, daß die Jesuiten später niemals bereut haben,
Kollegium und Gymnasium an St . Georg angeschlossen zu
haben. ^ ^ ' / v ^ ' ' ' ' „ „ ,' ^ ^ ,^  / /^ ^^ ^. ^ ^^ ^
I m Jahre 1652 begannen sie die Georgstirche einer
durchgreifenden Restauration zu unterziehen. Unter Leitung
des Baumeisters F r an ce s r o G a r ba n i n i , der einige Jahre
später auch Kollegium und Gymnasium baute/) wurde die
Arche ihres gothischen Gewandes entkleidet und umgestaltet,
Siehe Kirche
ium (3 und 4).
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jedoch so, daß diese Umgestaltung von tunstgeschichtlicher Be-
deutung ist. Dem damals herrschenden Geschmacke folgend,
begann man das Innere der Kirche im B a r o l s t i l e umzu-
ändern und auszuschmücken, welchen S t i l gerade die Jesuiten
beim Kirchenbau zu hoher Vollendung brachten.
So mancher, der für die G o t h i k besonders eingenommen
ist, mag diese Umgestaltung für Vandalismus halten, M
mit Unrecht; daß die Patres in ihrer Vauweise dem damaligen
Geschmacke folgten, hatte seineu guten Grund. „Dem religiösen
Empfinden sagtendiemittelalterlichen Gotteshäuser, die gothischen
Kirchen, die bei aller Großartigkeit doch im Innern oft unver-
hältnismäßig enge und dunkel waren, nicht mehr recht zu."^)
Es hatte sich ein völlig neuer Kunstgefchmack gebildet, der helle,
relch geschmückte Gotteshäuser haben wollte, und diesem Per-
langen Rechnung tragend haben die Jesuiten auch die Georgs-
kirche umgestaltet und zwar in einer Weise, die für die
damalige Zeit geradezu elegant genannt werden muß. Selbst
Gurl i t t , gerade kein Freund der Jesuiten, stellt ihnen das
glänzendste Zeugnis aus. I n der That verdienen die kunst-
vollen Schnitzarbeisen an den Chor- und Beichtstühlen und
Sakristeischränken, die anmutigen Fresken wie überhaupt die
ganze Ausstattung alle Anerkennung. Die ganze innere Deko-
ration drückt der Kirche das Gepräge einer festlich vornehmen
und doch nicht überladenen Pracht auf und legt für den zu-
weilen mit Geringschätzung betrachteten ,,Iesuitenftil" ein gutes
Zeugnis ab. Dazu die ursprünglichen riesigen Verhältnisse des
Chores und Mittelschiffes, die mächtige Längenausdehnung,
dann die säulenartigen Pilafterdekorationen des Presbytermms
und die Lichtmassen, welche durch die hohen Fenster eindringen
— all das übt auf jeden Eintretenden eine überraschende
Wirkung aus.2)
Dohme, Geschichte der deutschen Baukunst (Berlin l 887) p. 37 l .
2) Siehe die Abbildung des Innern der Kirche (5) und den Grund-
rH (1) derselben. ^
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Das Presbyterium erhielt von den Jesuiten einen impo-
santen Hocha l ta r (1694), der — ein gewaltiger Aufbau —
bis zum Scheitel des Chorgewölbes sich erhebt. Das kolo-
ristisch sehr gut wirkende Altarbild, das den hl. G e o r g in
feiner Glorifitation') darstellt, stammt jedoch erst aus späterer
Zeit und ist ein Werk des Hofmalers Schöpf, (luv. ot pinx.
1760), der, zu Straubing geboren, in Rom sich ausbildete und
daselbst auf Veranlassung des Iesuitenpaters k. Schwarz für
den Hochaltar das Bild anfertigte, das nach Schenll's Chronik
2000 fl. gekostet haben soll.
Das Gewölbe des Mittelschiffes, sowie die beiden Hoch-
wände wurden von I o f . Ad. M ü l l e r ^ ) mit hübschen Fresken
geschmückt, die sich gleichfalls) auf das Leben, das Martyrium
und die fürdittende Macht^) des hl. Georg beziehen, während
die Bilder auf den beiden S e i t e n a l t ä r e n ( l 668 errichtet
und 1669 konsetrirt), die Ordensheiligen I g n a t i u s und
F r a n z Xaver darstellend, vvn einem gewissen Johann Sien
aus Braunau a. I . stammen ( l 701). Auch die minder wert-
vollen Fresken^ am Plafond der Seitenschiffe behandeln Scenen
aus der Geschichte der beiden Ordensheiligen.
Neue Chors tüh le (1701) nebst neuer Kanze l (1702)
Von Engeln getragen wird St. Georg auf einer Wolke gen
Himmel erhoben. Tief zu seinen Füßen windet sich der höllische Drache;
auch liegen daselbst die Werkzeuge seiner Marter. Eine Pforte führt in
den Kerker hinab.
2) Der Genannte hat auch die Kirche des Paulanerordens, die
jetzige protestantische Kirche, ausgemalt; er war zu Erding in Ober«
bayern geboren und starb 1738.
' ) Die Idee, den Gedanken des Hochaltarbildes in den Gemälden
des Mittelschiffes fortzusetzen, entsprach der damaligen Zeit.
4) Der Plafond des Mittelschiffes ist mit 5 ftukkumrahmten Fresken
geschmückt, während die beiden Seitenschiffe je 3 Bilder haben. Die
Aufschrift über den 6 Bildern an den Hochwändeu lautet:
»su viotoriaruin ikrAtor: in äusUo, obsiäione, pußUH «avaii,
Der Nacke des Malers ist unbelannt.
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bildeten einen weiteren Schmuck des Gotteshauses; ebenso
wurde eine geräumige Sak r i s t e i angebaut und i. I . 1700
mit geschmackvollen Schränken versehen. Zur letzten Ruhe-
stätte für ihre sterbliche Hülle richteten die Jesuiten 1664
unter dem Langschiffe eine D o p p e l g r u f t ein, deren Zugang
durch ein eisernes Fallgitter vor der Kommunionbant getenn-'
zeichnet ist )^ An der linken Veite des Presbyteriums wurde
über der Sakristei ein geräumiges Oratorium, der sog.
A loys iuschor , angebracht, wo späterhin den Jesuiten- und
Fmnzistanertlerikern die hl. Weihen erteilt zu werden pflegten.
Am 2. Juni 1669 wurde vom Regensburger Weih-
bischofe in der Georgskirche 1500 Personen das Sakrament
der Firmung gespendet, desgleichen am 3. Jun i nach Conse-
lration der zwei Seitenaltäre 1700 Personen.
Zwei Tage später wurde der.^eib des hl. M ä r t y r e r s
C r e s c e n t i a n , den der Kurfürst von Rom erhalten und
anfänglich für St . Georg bestimmt, die Jesuiten aber auf
Wunsch-der Bürgerschaft an die Martinstirche abgetreten
hatten, in festlichem Zuge durch die herrlich geschmückten
Straßen von 16 Herren des äußeren Rates nach St . M r t i n
übertragen.
Am 13. November 1670 ward zum ersten Male das
Fest des hl. S t a n i s l a u s Kostka in feierlicher Weise
begangen, desgleichen im folgenden Jahre die Heiligsprechung
des seligen Franz Borgias, des dritten Generals der Ge-
sellschaft Jesu. Neun Tage währte letztere Feier, die mit
der Übertragung der Reliquien des Heiligen in die Georgs-
kirche ihren Anfang nahm; täglich wurden Predigten von
Ordens- und Weltgeistlichen gehalten. Die Novenne schloß
I n der obern Gruft sind 3 l Tafeln mit Namen und Jahres-
zahl vor den eingemauerten Särgen angebracht; die untere ist zum
Teil mit Oebeinen ausgefüllt. Zur Trockenhaltung der Gruft
M f s NO rechts Luftfchächte ins Freie hinaus.
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mit einer feierlichen Prozession, während welcher die auf den
Wällen aufgepflanzten Geschütze gelöst wurden.
I m Jahre 1675 bauten die Jesuiten an der Nord-
seite der Kircke —an Stelle des früheren Einganges — eine
Kapelle an und ebenso 1695 an der entgegengesetzten südlichen
Seite, um Platz für Altäre zu gewinnen. I n der nördlichen
Kapelle wurde ein A l t a r zu Ehren des h l . Kreuzes er-
richtet. 1676 erhielt die Kirche von Rom den Leib des
hl. Prosper, der in feierlicher Prozesston am 21. November
nach St . Georg gebracht und auf dem Kreuzaltare beigefetzt
wurde. Die Ordnung der Procession war folgende:
I)uo Vsxilla
Orux iuter äuo8
It. It. ?. ?. lVg.uoi803ui eum
tubis.
Orux 9.rFSut6a intor
Ol6rU8 CUM
. O. Oeeauu8 in Vluviali
M oum
8. ?w8p^^ s. 86X Mtribu8 8. I.
in Oaimatiois, teeto cnpit6) inwr
l i . p. lisewr OoIIsFÜ in ?Iuvia1i oum äuobus ?litri!)U8
« oüm 8t0la. 6t (6r6I8
mullhl68 cum 8U0
Für den Kreuzaltar (1675 errichtet) erwarben die Iesu-
um teueres Geld ein überaus wertvolles M ld aus der
Niederländischen Schule, nämlich die' Kreuzabnahme vyn
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spar E r a y e r / ) her einer der bedeutendsten Schüler
Rubens gewesen und vorzügliche Werke geschaffen. „Die
Kreuzabnahme in der Georgskirche gehört zu dessen schön-
sten und mit besonderer Feinheit durchgeführten Werken.^)
I n der südlichen Kapelle^) wurde 1695 ein M a r i e n -
a l t a r errichtet mit einem etwas realistisch gehaltenen Gilde
der unbefteckten Empfängnis Mariens von dem Münchner
Hofmaler And reas W o l f s (1696 gemalt). Auf diesem
Altäre ist ein sehr interessantes, auf Holz gemaltes Bi ld ein-
geschlossen, das die seligste Jungfrau mit dem göttlichen Kinde
darstellt. Eine Marmortafel an der Epistelseite erzählt uns
die Geschichte dieses Bildes, das 1560 in einer Mönchszelle
des Benediktinerklosters Kastl nach dem Tode des letzten
Prälaten Michael Honauer gefunden, 1590 von einem fana-
tischen Kalvinisten mit Nägeln zerkratzet und ins Feuer ge-
worfen, aber trotzdem nicht vernichtet worden. „E in Bürger
„von Kastl, Namens Kölbl, hat es haimb in sein hautz ge-
t ragen, untern Schlott versteckht. Als auno 1626 das
„Land catholisch worden, hat Niclaus Kölbl dieses Bi ld wieder
Easpar Crayer, geboren !582 zu Antwerpen, gestorben 1669
zu Gent, nimmt unter den Malern, die gleichzeitig mit Rubens i i ^
den spanischen Niederlanden gewirkt, weitaus die erste Stelle ein. Er
bewegt sich vornehmlich auf dem Gebiete kirchlicher-Gegenstände und
wurde weit über die Grenzen seines Vaterlandes hinaus mit Aufträgen
überhäuft. — Von Caspar Crayer sind überdies noch in Amberg da«
Bild des hl. Mattinus in der Pfarrkirche und das Altarbild „Maria
Himmelfahrt" im Eongregatiousfaale. (Siehe auch S . 304).
2) Vr. Waagen, Kunst und Künstler in Deutschland (Leipzig !845)
p. 135.
' ) Der Bau begann am 2 l . Juni 1695 und war im Oktober
fertig. Ein Türmchen mit vergoldeter Kugel wurde darauf gesetzt;
setztere wurde mit eigens zu diesem Zwecks geprägten Kupfermünzen
gefüllt, welche die Umschrift trugen: „VaesUnm koo virAni matri
«ins lads eonosptas 66<zioawm in wmplo 8. (FftorZik m.
N O 0 I . X X X X V I u ^ X X l . «ud L.
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„herfürgezogen, in der stuben aufgehengt, und nach seinem
„Todt sein Sohn Hannß es dem Tpualpiarrer Zcdclmayr in
„Amberg geschentht". letzterer übergab das Bild den Jesuiten,
welche es cylf diesem Altare unter dem Titel „Mar ia der in
Flammen unversehrte Dornbusch" in einem prächtigen, feuer-
vergoldeten und mit silbernem Laubwerk reich geschmückten
Aufsatzes zur Verehrung aussetzten. Ein silberner Rahmen
von getriebener Arbeit umgibt das „mirnculoss Bildnuß", wie
es von den Chronisten genannt wird, und eine silberne Krone
ist künstlich an das Haupt des Kindes und der Jungfrau ge-
heftet (was jedoch störend wirkt). Das leider etwas beschä-
digte Bi ld dürfte der schule des Van Eyt^) angehören und
bildet einen wertvollen schätz der Georgstirche.
So boten die Jesuiten Alles auf, um ihre Kirche in
würdiger Weise auszuschmücken. Durch die Meisterhand der
Gebrüder Asam ließen sie später ein hl. Grad^) malen, das
am Hochaltare „die ganze Höhe und Breite des Chores bedeckte,
durch prächtige Architektur, durch originelle, schöne, in Redens-
große gemalte FigUWl aus der Leidensgeschichte Jesu sich aus-
zeichnete und durch 700 dichter bei Nacht erhellt gewesen.
Tausende von Fremden wanderten alljährlich in der Charwoche
nach Amberg, um in St . Georg das erhabene Schauspiel zu
bewundern,"
Die Georgskirche erfreute sich zahlreicher W o h l t h ä t e r ,
ohne deren Beihilfe es den Patres nicht möglich gewesen wäre,
das Gotteshaus in so würdiger Weise auszuschmücken. Außer
dem schon genannten S p i t a l p f a r r c r S e d l m a y e r sollen
nur einige dieser W o h l t h ä t e r hervorgehoben werden.
S t a d t p f a r r e r B a l t h a s a r Grosch von Stadt Kem-
nach (früher Dekan in Hirfchau) gab 300 Gulden zur Pflaste-
Er wur^e um 5^5 ft.3tt kr. angekauft.
Dr. Waagen, a. a. O. und Dr.Lotz, Kunsttopographie Deutschlands.
«) Lipowsty, Geschichte der Iesuiteu in Bayern. I I . Teil p. 221.
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rung der Kirche, schenkte einen silbernen Kelch und setzte das
Kollegium zu seinem Erben ein.^)
Die Herzog in von Sulzbach schenkte eine Statue
aus Alabaster, Christum an der Geißelsäule darstellend (z. I .
in der Sakristei).
Regierungsrat I g n a z v. Bc rger vermachte zur Kirche
1200 fl., Rentenschreiber s e b a l d C l es ha mm er 350 fl.,
der Regierungsadvokat B a r t e l m e M a y r 1442 st. 45 kr.,
Iinngießerswittwe A n n a B e n i g n a B o h e m i n 500 fl^)
Regierungsrat I o hann I g n a z v. M a i e r schenkte zum
Marienaltare eine silberne Lampe im Werte von 200 fl.
Ann a M a r i a Oo l l i n, Schwester der 3 Iesuitenpatres
Lindtner, schenkte zum Ignatius-Altare eine silberne?ampe
im Werte von 194 si. und Dekan Oedeon Förster von
Pondorff ein silbernes Cruzifix im Werte von 250 fl.
Doch die größte Wohltäterin der Georgskirche war Frau
M a r i a sucret iä S i d o n i a v. Lemmingen-Win ter -
feld. Sie gab zur Errichtung der Iesuitengruft 150 fl., für
ein ewiges Licht beim Xaveri-Altare 400 st., desgleichen zum
Ignatius-Altare eine silberne Lampe mit Stiftung eines ewigen
Lichtes, 6 große silberne Leuchter für den Hochaltar, eine große
Menge Linnen für Kirchenwäfche und bestritt die Kosten für
Translation des Leibes des hl. Märtyrers Prosper von Rom
nach AMberg. Wegen ihrer hervorragenden Berdienste um die
Georgskirche wurde sie am 16. Januar 1681 mit Erlaub-
ms der OrdensM
Da im Jahre 1682 die Mar t i ns t i r che durch die
P i l s überschwemmt und sehr beschädigt worden, so wurden
eine Heit in der Georgskirche gehalten.
') Zu seiner Beerdigung (6. April 167l) gingen 2 Jesuiten nach
Kemnach.
") I m Jahre l 694 betrug das Die
Jesuiten hatten aber durch kurfürstlichen Erlaß eine Steuerbefreiung
weil sie eine Dotation der Kircke mit
beabsichtigten. K> A. A «ls». Vwo. 44 Nr.
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Am W. Oktober 1696 hielten die Iesmten zut dankbaren
Erinnerung M die vor 75 Jahren eriolgte Wiederemfüyrung
der kathollMn Religion in ihrer Kirche feierlichen Gottes-
dienst, woran die ganze Pfarrei sich beteiligte/ Em^ groß-
artige Prozesston ging von der Martinstirche hinauf nach
St . Georg. Auf Anregung des Ordinariates RegenKburg
versprachen die Amberger, alljährlich am 3. Sonntag im
Oktober nack St . Georg eine Prozession zu veranstalten „zur
Erinnerung, daß diese Kirche vor Luthers Ieiten Pfarrkirche
gewesen und durch die Väter der Gesellschaft Jesu die Ober-
pfalz wieder für den katholischen Glauben gewonnen worden."
A s der K u r f ü r s t M a x E m a n u e l am 13. Dezember
I W L von Kaftl her nach Amberg kam, stieg er im Iesuiten-
kollegium ab und besuchte auch die zu diesem Zwecke festlich
gezierte Georgskirche.
Der Schluß der Ausschmückung durch S t u k k a t u r
fällt aber schon in die Zeit des F r ü h r o k o t o (1723.) Be-
reits 1718 wurden die überlebensgroßen Äpostelfiguren, die
auf frei modellirten Woltenmasscn thronend an den Hoch-
wänden des Mittelschiffes sich erheben, ausgeführt.^) Hierauf
wurde die Kirche 1720— 1723 mit zierlichen S t u k k a t u r e n
versehen, deren charakteristisches Laub- und Bandwerk voll-
kommen dem Stile der Zeit entspricht, in welcher sie entstanden.^)
Auf der Evangetienseite: St . Petrus mit den Schlüsseln und
der Kirche, Iakobus der Altere mit dem Wanderstabe und dem Buche,
Philippus mit dem KreuzMabe, Indaß Thaddäus mit der Lanze,
Thomas mit dem Bogen, Simon mit der Säge. Auf der Epistelseite:
S t . Andreas mit dem Doppelbalken, Johannes mit dem Kelche, Bartholo-
mäus mit der abgeschundenen Haut, Matthäus mit der Helebarde, Iakobus
der Jüngere mit der Keule und Paulus, mit dem Schwerte.
') I n dieselbe Zeit wird auch die letzte Ausschmiickung des Kongre-
gatjonsfaates fallen. Derselbe wurde l674 erbaut und im Laufe der
Zeit ausgeschmückt; der jetzige Altar stammt aus dem Jahre 3785,
wurde von Tischlermeister Bacher aus Amberg gefertigt und von Maler
Zeller aus Furth gefaßt. Das Altarblatt stellt „Mar ia Himmelfahrt"
dar, von Kaspar Crayer gemalt. (Vgl. S . 301). Bemerkenswert
ist die herrliche Casfettendecke aus braunem Holz. ^Abbildung 6.)
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Khemaliges Geolgenthol i» Ambeig
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Zt. Keorgsknche, Ktudien-Keminar und Gymnasium in AmVerg. (Malteser.)
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Kt. Georg in Amöerg.
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Gongregationssaal in Amberg.
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